
Der Beitrag der Dilettanten ZU Erschließung der
geschichtlıchen Welt 1m 185 Jahrhundert

ıne Überschau ber die Behandlung der Geschichte ın deutschen Zeit-
schriften des Jahrhunderts der Aufklärung.

Von ANDREAS

Kie Aufklärung hatte der Geschichte eine solche Bedeutung zugewle-
SC  - daß ohne ihre Kenntnis eın Mann VO  b Bildung nıicht mehr denk-
bar wWAar. Das Jahrhundert wWwWar aber nıcht sehr rezeptilv, wWwWAar 1m
höchsten Siınne aktiv die pädagogische Kinwirkung auftf die Allgemein-
heit, die ruchtbare Verwertung des eigenen issens un der Erkennt-
N1Ss wa  - siıttliche Aufgabe. So ahm das gebildete Deutschland
auch teıil der Eirschließung er geschichtlichen Welt:;: besonders se1t
der Jahrhundertmitte Jag die Forschung einem großen eil ın den
Händen begeisterter Liebhaber. iıcht DU Geistliche beider Konfessio-
NCN, auch Beamte, Of£fziere, Ärzte und Adelige begegnen ın ihren
Reihen.

Dadurch wandelte sich allerdings der Zeitgeschmack: die großen
gelehrten Werke nıcht gee1ıgnet, auft eın breiteres Publikum e1N-
zuwirken, auch überstiegen S1e die Kraft ungeschulter Dilettanten. Sie

bald nıcht mehr geiragt 1e1 eichter setzte an weni1ger
fangreiche, oft auch wenıger gelehrte Sammlungen VO  b kurzen Abhand-

Es ist dieser Stelle nıicht möglich, die Geschichtsauffassung der Auf-
klärung 1m allgemeinen ehandeln, das soll anderer Stelle geschehen,
1n elNner Arbeit, deren Zustandekommen dem ubilar, irschbaum,
eın wesentliches Verdienst zukommt. Über die der Geschichte 1mM Pro-

der Aufklärung unterrichten ahlreiche Arbeiten, umfassendsten
ImMmmer noch Schaumkell, es der deutschen Kulturges  ichtsschreibung
VO.  - der Miıtte des Jahrhunderts bıs ZU Romantik 1m Zusammenhang mıiıt
der allgemeinen geistigen Entwicklung, Leipzig 1905

e DDie Buchhändler scheuten den ruck un Verlag größerer Werke, da S16
nıcht mehr ekauft wurden: erschienen S1€e oft Xu  I noch 1Mm Selbstverlag Die
berühmte Alkuinausgabe MZZ7ZS Bde Fol.) VO  D Forster P konnte dabei
DU  r unter Verlust abgesetzt werden (J Endres, Frobenius Forster, Fürstabt VO

St. ImMmmeram ın Regensburg, Freiburg 1900, S, 87 IS für ıne Neuauflage VO  e}

un Bayerischem Stammenbuch fanden sich 1776 nıicht mehr Sub-
skribenten Kobolt, Ergänzungen un!: Berichtigungen ZU Baierischen
Gelehrten-Lexikon, andshu 1824, 164
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lungen ber alle möglichen I hemen ab; außerdem konnte Ina. die Be-
handlung einzelner Probleme, die Beleuchtung esonderer Aspekte g -
schichtlicher Zusammenhänge, I hemen also, die eın anzes Buch recht-
tiertigten, 1ın kleinen Monographien zweckmäßiger veröffentlichen. Ge-
ammelt meıst 1n mehr oder wenıger periodisch erscheinenden Zeit-
schriften, traten solche Monographien demnach seıt dem Ende der sech-
zıger Jahre auch immer staärker ın Erscheinung Jede Zeitschrift für
sich bot dabei eın Bild untester Mannigfaltigkeit. Die 1ne strebte 1U  —

das Ziel allgemeiner Belehrung und unterrichtete ın beständigem
Wechsel der I hemen ber alle Wissensgebiete, meıst 1n popularisieren-
der Form, andere wieder blieben ausschließlich bei historischen Auf-
satzen, trugen aber jedem Geschmack Rechnung, der unıversalhistori-
schen Modeströmung ebenso w1€e dem tiefer angelegten Bedürtfnis ach
gelehrter Begegnung mıt den Zeugnissen eıner altehrwürdigen Ver-
gangenheıt. So mannigfach w1e ihr außeres Bild ıst auch ihre wI1ssen-
schaftliche Bedeutung. Oft bestritt der Herausgeber allein den Inhalt,

hatte siıch dann bald verausgabt, das Niveau sank, bıs die Zeitschrift
verschwand. Manche Publikation konnte ihren AÄnspruch auf w1ssen-
schaftliche Geltung NıUu dadurch notdürftig bewahren, daß längst
schienene Monographien nachgedruckt wurden. Anderen standen ohl
zahlreiche Mitarbeiter ZU Seite, aber doch ohne hinreichende Schulung,
getiragen allein VO ihrer Begeisterung. Bisweilen boten solche Zeit-
schriften auch bekannten Gelehrten die eiINzZIge Gelegenheit, kleinere
Untersuchungen veröffentlichen, doch insgesamt findet INa 1ın ihnen
überdurchschnittliche Leistungen 1U elten

1nNne Untersuchung periodischer Erscheinungen dieser Art ann
trotzdem sinnvoll se1N, das hat unlängst Rene Salathe Beispiel der
Schweizer historischen Zeitschriften geze1igt Freilich ıst 65 uNs nıcht
möglich, die gcan bunte Welt der gleichzeitigen deutschen Zeitschriften
ä durchmustern, waren mehr als zweihundert: auch haben WIT nıcht
die Absicht, die Zeitschrift siıch, ı1n ihrer gesamten Funktion, nach der
Mannigfaltigkeit ihrer Beitraäage und nach ihrer pädagogisch-wissenschaft-
lichen Richtung betrachten, sondern ıu nach einem einzıgen (sesichts-
punkt ihrer Stellung ZzU Geschichte des Mittelalters. Die getroffene
Auswahl vermuittelt ohl aum. einen repräsentatıven Querschnitt,
S1e wurde VOIL vornhereın danach getroffen, ob Beiträge mıt gelehrtem
Charakter erwarten cn ber s1ı1e ma dennoch der Erkenntniıs

Überblick be1l Kirchner, Die Grundlagen des deutschen TZeitschriften-
W 6SCIIS. Miıt eıner Gesamtbibliographie der deutschen Zeitschriften bıs z
TE 1790, IL. Bd., Leipzig 1931, S, 332 An periodischen Erscheinungen mıt
historischem Inhalt gyab ın Deutschlan: 1700 3, 700—1710 3, 15,;
17  SN 1 730—1740 2 ® 0 2 9 0=1 2 9 3 ’

65, 131
. alathe, Die Anfänge der historischen Fachzeitschriften 1n der deut-

schen Schweiz (  —_-  )‚ Basler Beiıträge ZU Geschichtswissenschaft 76,
Basel 1959

Die Auswahl erfolgte unter Führung VO  S Oesterley, Wegweiser durch
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führen, w1e siıch das Mittelalter ın den Augen elıner Schicht spiegelt, die
weder Z.U den berühmten Gelehrten noch den bedeutenden (Ge-
schichtsschreibern gehört, sondern gebildet wird VON Männern, die
ach Jüchtiger Berührung mıft dem eschichtsunterricht der Zeit ıIn
ihrem Beruf wirkten., gleichzeitig aber der Beschäftigung mıt der (5@&:
schichte ihre a Ireie Zeit schenkten, echten Dilettanten also. |Die
Geschichte des Mittelalters als das Ihema barocker Gelehrsamkeit Nar
damals noch mehr als heute der schärfste Prüfstein für das methodische
Können und tür die Aufgeschlossenheit des historischen Sinns S ın ihrer
Behandlung 1äßt sich VO allem erkennen., w1€e weıt die methodischen
Forderungen der führenden elehrten bereits Allgemeingut 1I1, w1€e
tief auch der Wandel 1ın der Auffassung VO Wesen der historischen Fr-
scheinungen au den Werken der zeitgenössischen Geschichtsschreibung
un au der Theorie der Geschichte INns Bewußtsein der gebildeten Welt
eingedrungen WAarLr. Zum wenıgsten erfahren WIT dabei, w1€e brennend
das Interesse ” für die versunkene elt des Mittelalters WAaT, w1e sehr
die romantische Begeisterung des nächsten Jahrhunderts bereits VOTI'-
bereitet wurde ın der Hinwendung der Dilettanten des Jahrhunderts

echter historischer Forschung.
Im Jahrhundert erweckte Begeisterung für die Vergangenheit

noch nıcht der Gedanke Aans Keich, die Größe der Nation: Begeiste-
runzg weckte der Umgang mıiıt der Wissenschaft sich: nachhaltigere
Kraft förderte jedoch das Bewußtsein, der Aufhellung der eıgenen
Vergangenheit mitzuwirken, wWwenn all sıch der Geschichte der eıgenen
Jeimat zuwandte. Auch gewichtige methodische Überlegungen wıesen
den Weg ZuU Bearbeitung erst der „vaterländischen eschichte‘“ un VON
da Au  N ZU Geschichte des Reiches; 1U versprach INnNanl sich eiıne Lrag-
Lahige, quellensichere Grundlage für die Geschichte des (sanzen DDie
Hauptmasse der historischen Untersuchungen, darunter die bedeutend-
sten gelehrten Werke der Zeit, die Abhandlungen auch der süuddeutschen
Akademien, der Eirfurt und Prag ebenfalls, wa  _ der Geschichte
der deutschen Einzelstaaten gewidmet der „Partikular-Geschichte‘,
die Literatur der Urkundensammlungen, Bde., Berlin 885/86 Oesterley VOI -

zeichnet U solche Zeitschriften, die auch TKunden enthalten, Iso ihrem
harakter nach der Erforschung des Mittelalters zugewandt erscheıinen.

Zu den Schwierigkeiten des geistigen und methodischen Zugangs der
Zeit ZU Mittelalter vgl s den Steinen, Mittelalter un Goethezeıit. 183
1957 249

Dazu ittram, Das Interesse der eschichte, 1n Die Welt als (Se}
schichte 1952 11406

Zeugnisse für diese Auffassung bei Kraus, Die hıstorische Forschung
der hurbayerischen Akademie der Wissens  aften (  9—1  % Schriften-

reihe ZUuU bayerischen Landesgeschi  te 9, unchen 1959, 201
Verzeichnis der Einzelwerke be1 achler, Geschichte der historischen

Forschung und Kunst seıt der Wiederherstellung der litterärischen Kultur ın
Europa 1L, Göttingen 1820, 885
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w1e Herder sagte, Aurchaus icht abschätzig 1 as gleiche Bild ergibt die
Prüfung der deutschen Zeitschriften dieser Zeit In ihrer Mehrzahl brach-
ten S16 Aufsätze ZU Geschichte eiıner Testumgrenzten Landschait oder
eınes kleineren der größeren politischen Bezirks: S1e w äarelnll auch g.-
tragen VOIN Mitarbeitern aus diesem Bereich un richteten sich wieder

Leser, die VOL der Geschichte ihrer CHSCICH Heimat erfahren
wollten. Die Gelehrsamkeit der Autoren nd die Ansprüche der Leser
wWarTch dabei oft gygleichermaßen nlıedrig, doch nıcht überall: w1e weıt eine
Landschaft der wissenschaftlichen Bewegung des Zeitalters bereits —

schlossen War, wird oft au dem Niveau ihrer repräsentatıven Zeitschrift-
ten siıchtbar. Herausgeber freilich, die sich die Gebildeten des SaAaNZCH
deutschen Sprachraumes wenden wollten, mußlten tür I hemen SOTSCH,
die alle ansprachen, sS1Ee mußlten aber aıuch Autoren gew1ınNnenN, die Hüir
das wissenschaftliche Gewicht der Beiträge garantıerten. Wenn WIT, m1ıt
eiınem groben Maßstab reilich, die historischen Zeitschriften Deutsch-
lands 1mMm späten 15 Jahrhundert klassıllziıeren wollen. werden WIT
DNUFLr ach dem Leserkreis können, al den sS1e sıch richteten. Wesentliche
Unterschiede iın der wissenschaftlichen Haltung und 1mMm Gehalt rühren
VOo dieser außeren Bestimmung: aber nıcht selten drangen auch Au{i-
satze mıiıt engbegrenzter lokalgeschichtlicher T hematik tiefifer In die
Quellen eın und ZCUSCH VO ygrößkßerem Verständnis für die Vergangen-
heit als Beiträge, die auf Interesse ın Sahz Deutschland AÄnspruch —_

hoben Es hing VO  u vielen KFaktoren ab, eın Blick auft die konkreten
Erscheinungen selbst wird das zeıgen.

Auf dem tiefsten Stand hielten sich Zeitschritten ın andschaften,
die keine Universität VO Bedeutung besaßen un keine Akademie
der Wissenschaften den Khrgeiz der FWForscher weckte. Pommern besaß
WAäar ın Greifswald eıne Universıität, doch der dortige Historiker
Dähnert WAarT WAar fleißig, besaß aber keinen bedeutenden Namen 1
Sein Vorgänger iıst überhaupt unbekannt: mochte seine Hörer für die
eschichte begeistern, kritischer Haltung S1Ee aum [)as
„Pommersche Magazin ” jedenfalls, das V, Gesterding U VO 774
bis 17892 ın sechs Bänden herausgab, bot nicht mehr als gehobenen Unter-
haltungsstoff. DDer Herausgeber, e1in Sohn des Greifswalder Bürger-
meılısters und Landrats, hatte sich als Jurist ın Greifswald habiılitiert,
annn ber die praktische Laufbahn als echtsberater VvOrSCZOSCH un:
wa  —_ schon wiederholt mıt eın Juristischen Werken hervorgetreten. In
selner Zeitschrift spannte den Kreis der I hemen jedoch weıter. Sie
enthält Beıiträage ur Rechtswissenschaft, Beratung ın Juristischen Fragen

Zit be1 N egele, Geschichte der deutschen Historiographie seıt
dem Auftreten des Humanısmus, Miünchen und Le1ipzig 1885, 925

11 Zu Dähnert (  s  ) Wachler 11 942; gab heraus: Pommer-
csche Bibliothek. Bde., Greifswald Qa Einleitung ın die Geschichte VO

Pommern, eb 1759: Urkundensammlungen UL es Pommerns, Bde.,
1765 ff

12 /Zu Gesterding (  E  ) ADB 126 Er gab später noch heraus:
Pommersches Museum (1Z  Z  J Pommersche Mannigfaltigkeiten 1796
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des Alltags, azu Nachrichten AU  N der Gesellschaft un statistische An-
gaben, eınem eil jedoch auch Abhandlungen un Urkunden ZU
Profan- und Kirchengeschichte Pommerns. Die Urkunden, die der Zeit-
schrift eıiınen gelehrten Anstrich geben, sind ınsgesamt ohne Kennzeich-
Nun  s  “& nach Art und Herkunft abgedruckt, mehr als die Hälfte entstammt
der CN und neuesten Zeit Im Gegensatz ZU Parnassus Boicus 1722
bis 1 dem das a  e Niveau SONST ehesten entspricht, wird
konfessionelle Polemik nıcht vermieden, die kirchengeschichtlichen
Artikel sSind voll davon 1. Eıs mangelte nicht gelehrten Beiträgen,
doch sınd sS1Ee ausnahmslos Nachdrucke längst erschienener Arbeiten un
nicht immer VON solchem Werrt. daß der Neudruck gerechtfertigt ware *

Gesterding selbst steuerte VO den bisher ungedruckten ufsätzen
das meıste selbst bei, darunter eıne „Nachricht VO dem hochadlichen
Geschlecht der VO Stedinge‘ 18 die eın Geschlecht behandelt, das erst
1256, auch dann u als rıttermäßig bezeugt 1st. Bemerkenswert ist nıcht
1Ur die Verwirrung er Begriffe, sondern auch die Tatsache, daß die aut-
gestellten Behauptungen U sehr selten belegt sind. WFür die .„Nachricht
VON dem Hochadelichen Geschlechte der VO Leppeln’  T stellt Sar die
mündliche Familientradition die Hauptquelle dar 1: FKinigen wıissenschaft-
lichen Wert hat noch der Entwurf eınes W örterbuches Pommerschen
Geschichtsquellen 19 der aber 1U die Erweiterung eınes früheren Ver-
suches darstellt un hne Quellennachweis gearbeitet iıst

Der „Versuch ber die vornehmsten Staatsveränderungen des
schwedischen Pommerns“ ?®9 VO I homas bietet eıinen großzügigen
Überblick: die Umwälzungen der germanischen Binnenwanderung
treten bei hm, 1m Gegensatz den meısten Veröffentlichungen der
Zeit, klar hervor, doch ın selner Kritik der antıken Quellen geht Ihomas

weıt, daß ihnen jede Glaubwürdigkeit abspricht, S1e davon be-
richten, ‚, W AS5 nıcht talien, w as nıcht Griechenland ar “& Daß für eınen

gedrängten Überblick keine Belege angeführt werden konnten, mMu
INa nachsehen, alles ıIn allem handelt 65 siıch bei diesem Magazin jedoch

eın Erzeugnis, das damals w1e eın F remdkörper wirkte.
13 Dazu Kraus 214

1776 S6—96 de althasar, Programma ıIn QJUO exempla
quaedam superstitio0sı ei idolatriecı cultus Michaelis In Academıia nosira
TIYpP ante reformationis tempora recensel: eb 151— 141 Schöttgen,
Von den Vorspielen der Stargardischen Reformation.

Im Vorwort ZU I1 Band empfhiehlt die Lektüre des .„„Neu-Pomme-
rıschen Sıngspiels“ 1703 ausdrücklich, obwohl dort olgende Ablautreihe S C-
boten wird: Ascenaz-Ascenazen-Dießken-Düßken-Dützke-Deutsche 126) ;
damıt wird die Abkunft der Deutschen VO hıblıschen Askenaz bewlesen!

16 1{1 ZZE 138—156 1774/75 240—9253
Eın Zimmermann epel, den Wien eın „Glockenknepel” erschlagen

habe un dessen Witwe mıt ihren Kindern 1mM Jahrhundert VO Kaiıser SC-
worden sel, wird als Stammrvater angegeben.

164— 185 111 108—117. 21 Ebd 109
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1ne Zeitschrift VO aum höherem Niveau erschien ein1ıge Jahre
späater iın Kiel, das „Kielische Magazin VO  —- die Geschichte, Staatsklugheit
un Staatenkunde, herausgegeben VO Valentin August Heinze, der /elt-
weisheit Doector und Professor Kiel‘“ 22 |DDie I hemen der Zeitschrift
cn nıicht auf die Geschichte Holsteins begrenzt, sondern irugen, der
Fachrichtung ihres Herausgebers entsprechend, universalhistorischen,
also „philosophischen  *23 Charakter: den Hauptteil nehmen geographische
un statistische Plaudereien e1IN, auch dem Selbstgefühl des aufgeklär-
ten Bürgers wird gebühren Rechnung geiragen Q Die beiden hıstori-
schen Abhandlungen jedoch, die der erste Band enthält, sind ohne
Belang. Wiıilhelm Ernst Christianı 2 der Verfasser der Geschichte der
Herzogtümer Schleswig-Holstein, ahm die Verzeichnung Hein-
richs VO. Frankreich Stellung * und wIl1es, SesStUlz aut Bayle, die
Unzuverlässigkeit der enuützten Quellen nach: die Verlässigkeit der
Quellen, die seınen Standpunkt unterbauten, untersuchte allerdings
nicht, kam nıcht ber die Argumente hinaus, die Bayle ın glänzender
Analyse der verschiedenen Versionen des Hofklatsches beigebracht hatte
Der „Beytrag Z Verbesserung eiıner Stelle ıIn der Lebens-Beschreibung
Waldemars des Dritten, Königs ın Dänemark“ VO dem Archivar und
Justizrat Voß wendet eınen SONst selten beobachtenden Grundsatz
der Quellenkritik a ihren 1nn klären nd iıhre Eichtheit be-
welsen 2 Auf die allgemeıine politische Geschichte der ın Frage kom-
menden Jahre 1547 bis 1349 SINg dabei jedoch nıcht e1n, das Faust-
recht erscheint als Generalursache, möglichst viele Zeugnisse für eın un
denselben Sachverhalt werden Z erdrückenden Aussage addiert e

Geschlossener In ihrem Charakter sind die „Beyträge Z.U Pfälzi-

Bde., Kiel 783/84 Heinze (  8  ) Wäalr eın unentwegier Heraus-
geber VO Zeitschriften. seizte seın Magazın als Neues Magazın
fort, daneben gab dıe Kieler elehrte Zeiıtung heraus, außerdem besorgte

die deutsche Ausgabe der historıschen Abhandlungen der kgl Gesellschaft
der Wissenschaften Kopenhagen. Vorher hatte eın literarisches ourna|l
redigiert und 1SamıLNeNl mıt Hirschfeld 1Nne Bibliothek der Geschichte der
enschheit herausgegeben (S Kirchner Nr. 2825, 2801, 2792, 1561, 1792 auch
Wachler I1 817)

Zum AÄnspruch der Universalhistoriker seıt Voltaire auf die philoso
phische Behandlung der Geschichte Schaumkell ÖO., VOTL em Croce,
Theorie und eschichte der Historiographie deutsch VO  — Feıst Peters;
die deutsche Ausgabe ist ugleich die letzte), Tübingen 1950

S. 288 zeıgt ıne wohlkomponıierte Schauergeschichte, WwW1€e erTrTlıC|
weıt INa  —_ ın Kıel gegenüber dem rückständigen Appenzell doch gebracht
habe

Zu hristianı (  —_-  ): Professor der es Kiel, ADBA
214 i egele 941

26 Über den Auf{satz des Herrn Professor chümmel chlimme mıtunter

Sar schwarze Seıite Heinrichs I 1—56
15
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schen Geschichte“ VO arl Büttinghausen ®®, S1Ee bieten aber DUr e1n-
zeine Urkunden ohne Erläuterung und hne Angaben ber ihre Her-
kunft, Grabinschriften un Briefe, darunter eıinıge VON Melanchthon.,
alles zufällige Funde VO unterschiedlichem Wert Daß Meusel damit
schon zutirieden wa  r S zeıgt NUr, w1e begierig INa ach allem oT1I, das
die Quellenbasis erweıterte.

Änspruch auf wissenschaftliche Bedeutung erhob, 1mMm Gegensatz
en bisher besprochenen Keihen, das „Allgemeine Historische Magazin
VOoOoNn Boysen ö In der Vorrede betont Boysen se1line Absicht, LTOTZ
des Jıtels Beiträge ZU Provinzialgeschichte der Preußischen Staaten
schreiben. Universalhistorischen Charakter haben 1U zweı Abhand-
lungen S dle meısten eschäftigen sich mıt der Profan- un: Kıirchen-
geschichte des Raumes Magdeburg. Dazu kommen eıin1ıge Aufsätze
ZU Reichsgeschichte, spärliche Urkunden, meıst ME Neuzeit, der Ab-
druck elner um{iangreichen Arbeit VO agıttarıus S eıne Bibliographie
ZU eschichte VO Magdeburg S die Nachahmung der Bibliotheca
Brunsvico-Luneburgensis 1745 miıt Titeln und kurzen Inhaltsangaben.

Unter den Abhandlungen rTasSsc die „kritische Abhandlung VO
dem Ursprunge der Thüringer” B und die „Nachricht VO dem Magde-
burger Schöppen-Chronicon 36 heraus: beides sind Leistungen, W1€e sS1e
dem durchschnittlichen Stand der Forschung entsprechen. In der ZWwW el-

Bde.. Mannheim 1  P voTrTausseSaNSgen „Krgötzlichkeiten
au der Pfälzischen un: Schweıitzerischen Geschichte un Literatur“, Zürich
766/68

30 Meusel. Neueste ıtt Geschichtkunde 1780 5()1 4 bedauert ZW aQrT,
daß nıcht alle Beiträge Jeichen Rang hätten, meınt ber „SCHNUuS, WENN

der Beyträger nıcht Fleiß und Genauigkeit fehlen ßt . Zum 1L Band meınt
Hist ıtt auf das Jahr 1784, St 301), daß „gewiß nıchts Unnützes”

biete
31 Bde., Halle A Boysen 1720—1800). erkirchenrat ın

Que  inburg, Mitarbeiter Auszug der englischen Ilgemeinen eltge-
schichte, egele 785; Franck 1n ADB 226 f.; F rensdorif, Kıne Muste-
rung deutscher Historiker Aa UuS dem Jahre 1776, Nachrichten VO kgl Ges

Göttingen, Phil.-Hist. KIl., Berlin 1909, 358, Urteil VO Michaelis:;:
361 FrensdorTff selbst „sagtl wen1ıg mıt vielem“.

32 Beide 1MmM 1ne davon zeıgt, daß bereıts damals die Tendenz
eiınsetzte, die römische Kultur abzuwerten. ihr 1ıte lautet: „Versuch e1nNes Be-
welses, daß der ausgebreitete Ruhm der RKömer mehr enden! als wahr 06  SeEY
(S 161—180, VO Rambach., Rektor des Gymnasıums Que  inburg)

Hıstorla Archiepiscopatus lim 1N1UNC Ducatus Magdeburgensıis, 53
bhıs 528, 4USs dem Nachlaß VO Caspar Sagıttarius 3—1  ) 3 S5agittarıus

egele 595 In 708 f , Hiller, Die Geschichtswissenschaft der Uni-
versıtät Jena ıIn der Zeıt der Polyhistorie (  4—1  )! Jena 1957, 15277

34 I1{ 165—234, 149 —314
1—52; 1n die übergreifende Problematik eingeordnet be1 Kraus,

Die Abstammung der Bayern ın der Historiographie des Jahrhunderts
Zeitschr. Bayer. Landesgesch 1957 36 [T 137—9210
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ten Abhandlung versucht Boysen eıne ungefähre Bestimmung des Altervs
der Handschrift, wagt sich aber nıcht die Identifizierung es Schre1i-
ers noch die Kritik des Textes. Im wesentlichen beschränkt siıch
auf die Inhaltsangabe und einzelne Anmerkungen, Dr daß der Name
Magdeburg nıcht VO der (öttin Venus, sondern VO Freya komme 3

Die Abhandlung ber den Ursprung der 1 hüringer suchte eıinen
langjährigen Streit entscheiden, Boysens Kritik War dem Problem
aber nıcht gewachsen. Die Aufgabe wa  — für eınen Forscher VOIl Rang
schon schwer J9  s Cluver., Conring, S5agittarius, Mascow und andere
hatten schon die Lösung 9 un sS1e alle mıt em
Problem w1e mıt der Methode vieles besser vertraut als der ued-
linburger Theologe Boysen. Verdienstlich wWwWar die Wahl des ] hemas,
1n der Behandlung schloß sıch Boysen stark Cluver all, der stait
Reudign1 be1l Tacıtus Deuringı1 las un:! damıiıt Cdie ] hürınger unter die
Stämme einreihte, die 1n der Heldenzeit der (Germanen erwähnt WOCI -

den. Entscheidend für diese Konjektur war der Umstand, daß Tacıiıtus
diesem Stamm ungefähr dieselben Gebiete zugewlesen hatte, die spater
die ] hüringer bewohnten: die Schwierigkeiten der Etymologie ließen
sich durch die Annahme e1INes „unwissenden Abschreibers“” leicht be-
selt1gen. Boysen allerdings ahm dieses mechanistische Argument nıcht
auf, sondern hielt sich die Gründe der Vernuntt. a ] hüringen
spater als Königreich erscheine, müßten die ] hüringer schon sehr früh
eın besonderes Volk ausgemacht haben, dessen erste Erwähnung bei
Tacitus suchen sSel. Die Auseinandersetzung mıt der I ıteratur ist
sechr unselbständig, Boysen spielte 1U  I die Argumente der einen SECSC
die der anderen Partei au  N S Gatterer wagte 1n se1lner Rezension
keine Entscheidung, sondern referierte 1U vorsi  tıg die verschiede-
NC Ansichten, ZU Teil ausführlicher als Boysen selbst. Fragen dieser
Art w aren ohne sprachgeschichtliche Schulung nıcht überzeugend
lösen.

Die übrıgen Abhandlungen des Magazıns stehen Bedeutung
den genannten weıt ach Die „Kritische Abhandlung VO dem Alter-
thum der deutschen Buchstaben“ bringt weder eıne Beschreibung och
eıne Einordnung der KRunen, UU die Ausbreitung längst bekannter La
Sachen, ihre Neugrupplerung 111 flache Vernunftschlüsse D Selbstän-
diger ist die „Ausführliche Untersuchung der VO einıgen Geschichts-

37 Ebd 150
358 Phiılıpp Cluver (  \n  )9 Hauptwerk: (Gjermanılae antıquae F ILL,

Leyden 1616 über iıhn ADB 3573 I egele 655)
Darunter Beweıise, die 1LUFr auf Vermutungen beruhten der keine

dere Quelle kannten als Trithemius (D &“ Sagittarius - hatte diese Stelle
bereıts als unglaubwürdig abgelehnt.

Allgemeıne Historische Bibliothek 17068) 157
41 2737384
42 Die an 371 ıst ausgefüllt mıt dem Beweıs, daß die Notiz be1 Rın-

hardı. Karl habe 11 er noch das reıben gelernt, UU VO  - der deut-

schen, lateinischen der griechischen chrift verstanden werden könne.
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schreibern vorgegebenen Verbindung des ogtlands mıt dem Reichs-
stift Quedlinburg ın den mittleren Zeiten ‘ ®, doch der Verfasser hatte
keine eINZIgE zeitgenössische Quelle ZU Verfügung und verließ sich
ür das Jahrhundert auft Krantz un wel ungedruckte
Urkunden au  N dem Jahrhundert. Die Übereinstimmung dieser Zeug-
nN1Sse schien seıne Annahmen bestätigen A Der Band weıst och
eıinıge eigenständige Arbeiten auf, tür das Mittelalter 1U w eı Ab-
handlungen, die mıt Vernunfischlüssen und modernen Parallelen —
beiten SC  M die beiden etzten Bände zeıgen, daß Boysens Stoff erschöpift
WAafrTt; bringt U mehr den Abschluß der angefangenen Stücke 4! das
übrige lohnt nıcht der Erwähnung. Boysens Magazin mochte anregend
wirken, der Forschung konnte nıcht mehr geben als vereinzelt ©  9
wen1g gesichertes Material.

Die „Diplomatischen Beyträge ZU Untersuchung der Schlesischen
Rechte und Geschichte“ VO Böhme und die „Neuen Diploma-
tischen Beyträge ZU Erläuterung der alten Niederschlesischen Geschichte
nd Rechte“ on Ehrhardt beschränkten sıch ın ihrem Programm
aut die Wiedergabe und Kommentierung VOIL Urkunden. Sie sind WAäar

zusammenhanglos aneinandergereiht und nıcht beschrieben, hre diplo-
matische Untersuchung bleibt bei den ınneren Kriterien stehen, daß
1a den Verdacht nicht los wird, handle sıch Abschriften Aaus
zweıter oder dritter Hand, doch sind einzelne wichtige Urkunden unter
den veröffentlichten Stücken, und ihre Auswertung, esonders w1€e S1Ee
Ehrhardt vornımmt, ıst meıst mehr als eın bloßer Kommentar. Ehrhardt
zielte aut eıne ‚vollständigere Geschichte der alten schlesischen Landes-
regenten‘ ab A das heißt auf eine Frgänzung der bisher bekannten ‚Lat-
sachen ıIn Genealogie und Chronologie. Die Genealogie fußte auf VT -
einzelten Urkunden: eın Privileg Innozenz’ gab Anlaß e]ıner
großzügigen Interpretation, die eıne Geschichte des Jl1emplerordens ın
Deutschland einschloß, seıne Rechtsstellung beleuchtete nd se1ıne Be-
sıtzungen verzeichnete S Ehrhardt zeıgte dabei eıne große Kenntnis

111 1768 235—P2304
4d 245 „Hier en WIT also die einstiımmıgen Zeugnisse dreyer ]1em-

ıch alter Geschichtschreiber
Das „Zeugniß über die Allgemeinheit der fränkischen Reichstage wıder

den großen Ludewig“ (I &© 17068, 217—240) bringt keine NEUE Quellenunter-
suchung, sondern wendet die Beweilse, die \ Ludewig beigebrach hatte,

iıhn selbst;: die bhandlung „Von den Staatsversammlungen der alten
Jeutschen“ ebd 241—270) rklärt die Vergangenheit hne Kingehen auf die
Quellen aQus den gegenwärtigen Finrichtungen.

Hıstoria Archiepiscopatus Magdeburgensıis, 1769 1—148; Magde-
burger Bıbliothek, eb 149 —9214

Bde.., 1le., Berlin _- Johann Ehrenfried Böhme 2 bhıs
1778), Okonomiedirektor Dresden, Meusel, Lexikon der VO Jahr 1750 hıs
18500 verstorbenen teutschen rıftsteller I, Leipzig 1802, 467

Bde.., Berlin 773/74: Justus Sigismund ar (  ——  ) S

Simon, Zeitschr Bayer. irchenges 51 1962 195—205
15.4 FEbd 0— D4
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der einschlägigen Literatur un peinliche Disziplin. Nie SINg ber
die unmittelbar erschließbaren Tatsachen hinaus, ließ sich auf keine
Spekulationen ber die möglichen Gründe der handelnden Personen eın
und vermied VO  - allem be1 seiıner Stellung un bei seinem Schicksal
ıst das besonders anzuerkennen 51 __ jedes abfällige Urteil ber das
Mittelalter und die Kirchenpolitik der Herzöge, den Jlemplerorden und
den Papst Das a  C Unternehmen Nar eıne tüchtige Gelehrtenarbeit,
ohne große Linie und ohne Erschließung Gesichtspunkte, aber
recht brauchbar für die Weiterführung der Forschung D:

uch bei der Reihe, die Pratje herausgab, ‚Altes un Neues
au den Herzogthümern Bremen un Verden“ , un die seın Enkel Her-

Schlichthorst als „Beyträge ZzU Erläuterung der alteren und
Geschichte der Herzogthümer Bremen und Verden‘“ ** fort-

setzte, liegt das Schwergewicht aut der Edition VO Urkunden, doch
stehen die In en Bänden enthaltenen Abhandlungen nicht ın CHSCHL
Zusammenhang mıft den Urkunden wWw1e bei Ehrhardt Soweit die Urkun-
den nıcht als eıgene Nummern erschienen, ohne Kommentar und ohne
Kennzeichnung, en sS1e meıst al vOoTausSsSeceZaANSgCHNE Abhandlungen
angefügt, aber selten nachdrück lich ausgewertet. Hervorragende Ab-
handlungen sind 1n den ersten sıeben Bänden der Zeitschrift Pratjes
überhaupt nıicht finden, dafür jel statistische Aufstellungen als
Quelle heute sicher wertvoll un AÄnzeigen VO Neuerscheinungen
ZUT Geschichte Bremens. Die „Nachricht V Ol der Münzgerechtigkeit der
Stadt Stade 55 stellt War die kausalen Verbindungen NUuUr ın ürftiger
ragmatık her un aßt die Kenntnis der gyroßken Zusammenhänge ar
vermı1ıssen ö doch die LTatsachen selbst sınd exakt mıt Urkunden belegt.
Andere Abhandlungen dagegen erscheinen völlig hne Belege > oder

51 Was noch Schimmelpfennig ın der ADB 715 erzählt. 1st, W1€e Sımon
zeıgt, 1ne VO  u ar selbst geschaffene Legende, daß nämlıch SCH
selner historischen Arbeiten AA aus dem Würzburgischen SCZWUNSEC.
worden sSel Ihn nötıgten vielmehr sehr persönliche Gründe, die auch mıt
selner aufgeklärten Haltung nıchts tun haben

Im IL Teıl des Bandes VO ar erscheinen die TKunden ohne
Kommentar, enthalten ber ıne geschlossene Sammlung ZU Schlesischen Orts-
geschichte.

Bde., —_- Johann Heinrich Pratje (1710—1791), Ge-
neralsuperintendent VO Bremen, der neben seinen historischen Zeitschriften
noch acht andere mıt theologischem un ökonomischem Inhalt herausgab,
ADR 21 510—512

54 Bde., Hannover Schlichthorst (1766—1820), Pastor Vissel-
hövede, hatte (Göttingen studiert und wWäar lange Zeıt Schulmann SCWESECNH,
ıIn dieser eilung hatte sich als Herausgeber VO pädagogischen Zeitschriften
einen Namen gemacht; ihm ADB 21 488 27—80.

41 der Erzbischof habe lange gebettelt, bıs das Münzregal
erhalten habe

bhandlungen VO Bremischen Adel, die bıs 1Ns 11 Jahrhundert
rückgehen:;: 241
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führen die Genealogie Zeiten zurück die keine andere Quelle als
e1NnNe va Überlieferung kennen 9 wieder BG beruht ausschließlich
auft CHGLNGT Literatur Oft stammen UU  — die Urkunden aus dem
Mittelalter, die bhandlungen dagegen behandeln die Neuzeit die
Scheu VOL gelehrten Untersuchungen liegt aut der and

Kritische Arbeiten sind auch bei Schlichthorst selten, auch enn-
zeichnet die abgedruckten Urkunden nıicht In das Mittelalter reichen
1U  In sechs Arbeiten, meıst ist jedoch auch diesen die Zeit VO  —_ der
Reformation sechr flüchtig behandelt nıcht hne Beleg einfach
zusammengefaßt Eine dieser Abhandlungen, die schon 1762 einmal
erschienene „Historische Nachricht VO den Grafen und Markgrafifen
VO Stade VO Scheidt zeichnet sich durch Beherrschung der
alteren gelehrten Methode au |)Die Quellen sind grokem Umfang
beigezogen und scharifsinnig ausgewertet wichtig sind Scheidt VO.  va allem
die chronologischen un genealogischen Fakten In den übrigen Abhand-
lungen finden sich UU spärliche Belege statistische Aufzählungen, die
auch für das Mittelalter das erstrebenswerte Ideal darzustellen sche1l-
NCH, machen den Hauptteil aus Hervorzuheben 1sSt daß die Ableitung
der Ortsnamen ausnahmslos aut die alteren Formen zurückgeht un
nicht u den Wortklang Hilfe nımmt un daß die abgedruckten Ur-
kunden, w 16 der Herausgeber beabsichtigte, den meısten Raum C111-

nehmen Schlichthorst wollte DNU CE1NEC Materialsammlung für 111e 5SPa-
teren Geschichtsschreiber bieten Pratje waäar mıt Amtsgeschäften
sehr belastet auch ar mıt der historischen Literatur 1U NZUTE6E1-

chend vertraut un beherrschte die Methode nıcht %* Die Forschung
hielt durch beide Zeitschriften reiche AÄAnregungen, wertvollen Stoff
die Verarbeitung unterblie

55 aCchrı VO der Börde VO  - VO der Dächern, 1770
S. 58 An diesem an wohnten alten Zeiten SCWISSC Herren VO Rhade

Belege AUS TKunden TST mıt dem Jahrhundert)
5 Fine Geschlechtstafel 1771 301

IH=VE (  475 ausnahmslos die .„Nachricht VO  —_ dem mte Stole A

289 SEeiz auft J0() schon mıt der Neuzeıt eiN
61 Eın Mal jefert emerkunegz den abgedruckten Ur-

kKkunden (ILL 243) 1st unsicher, ob die gedruckte Urkunde VO Original
abgeschrıeben 1STt der nıcht VO den übrıgen 1st demnach anzunehmen, daß
die Uriginale die Vorlagen bildeten

62 Pratje eb 201 ff I1 193— 29235 TKunden
aus dem Mittelalter bhandlung über Neuzeıt die IThemen sınd me1lst (sJau-
geschichte der Kirchengeschichte

63 Pratje I1 1767 1— 54 cheidt —R Wegele 660
pindler Electoralis Academiae Scientiarum Boicae Primordia Briefe A4aUuU der
Gründungszeit der Bayerischen Akademie der Wissenschaiten. München 1959

5927
64 Krause dagegen chreibt „Ddeine Kritik wWäar hne Voreingenommenheıit

und scharf und unterscheidet sıch er außerst vorteilhaft VOTI der Masse der
Localforschung“ ADB D 511)
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Einen zwiespältigen Charakter tragen die „Münsterischen Bei-
träge” VO. Nikolaus Kindlinger ö Der Inhalt ıst tür Cdie Kenntnis des
Mittelalters sehr bedeutsam. er erste Band bietet die alte Landes-
verfassung VO Mersfeld und die Geschichte der Häuser VO un ZU
Mersfeld mıiıft 150 Urkunden, der zweıte die „„.Geschichte der alteren Ver-
fassung Westfalens insbesondere der Gerichtsanstalten“ mıt 70 Ur-
kunden. TIThemen dieser Art gehörten ın den Bereich der gelehrten For-
schung, aber indlinger kam ihren Forderungen NUr ZU Teil nach
Nur für die Geschichte der Herren VO Mersfeld baut die Darstellung
aut Urkunden auf, die Urkunden des zweıten Bandes siınd nıcht VCI -
arbeitet, sondern dienen u  — zZu Illustration. er lext beruht autf meıst
nıcht angegebener Literatur, ın der Hauptsache auf Möser., der aber 1U
für Nebensächliches zıti1ert wird. während In Wirklichkeit a Abhb-
schnitte u Zusammenfassungen aus Möser darstellen ö as Figen-
artıge darin ıst, daß Kindlinger nicht P Möser riıchtig verstanden hat,
sondern daß seine /Zusammenfassungen oft klarer sind als die Gedanken-
gange Mösers. Er konstruiert freilich och stärker., un: auch bei ıhm
zeıgen sich die pragmatısıerenden LZüge ' die Möser selbst N1€e s  o  allz ahb-
gestreiit hat ber die Vorzüge der Abhandlungen sınd doch beträcht-
lich; die Mersfelder eschichte. ihrem Inhalt nach e1INeEe sorgfältige
Untersuchung der Rechtsstellung der Grafen, der orm un: des Um-
Tangs der F emgerichte, wird nıcht begrifflich, sondern historisch ge-
handelt. Kindlinger schließt nıcht au den Bezeichnungen aut die Rechts-
stellung, arbeitet u mıt dem Nachweis der ausgeübten Rechte
Große Zeitraäume sind stark geraift, VO der alten Landesverfassung
führt der Überblick bis ın das ausgehende Mittelalter, doch kommt
Kindlinger, besonders 1 zweıten Aufsatz ber die Grafen, ZzuU Cha-

Bde., Münster Kindlinger (1749—1819), Franziskaner
bis 1790, dann Archivar Essen, chmidt, Kıindlinger als Kssener Stifts-
archivar (  D Beiträge ZU Geschichte VO Stadt und Stift Eissen
1928 197—232;: eıller, 1Kolaus Kindlinger, Westfälische Lebensbilder
1937 66—81

66 Im il 1790) S. 81 Anm a) <xibt Kındlinger einma|l Z daß den
SaNzenN Nı Möser entnommen hatte Auf den S55 DG 3 9 zıtiert
Möser jeweıls für 1ne nebensächliche Erläuterung, In Wirklichkeit ıst alles
AU: der snabrücker eschichte entnommen. AÄhnlich iıst der Sachverhalt in
se1ınem Hauptwerk, der „Geschichte der deutschen Hörigkeit, insbesondere der
sogenannten Leibeigenschaft“, Berlin 1819 Dort behauptet 1mM orwort,
se1l NuUu seıinen eıgenen Ansıichten gefolgt, welche „entweder au{f Urkunden be-
ruhen. der ın der Natur der Sachen ihren TUn linden“, doch ıst vieles au

Möser Landsberg, Geschichte der deutschen Rechtswissenschaft IL1 [2| Mün-
;hen un Leipzig 1598, 68)

{{ 145 die Erblichkeit der en der Ministerlilalen auf
den gyuten Wiıllen der 1SChHhOIie zurück:; 105 besteht die an Charakteristik
eiınes Grafen au dem Satz „Dieser hatte die verkehrten Grundsätze se1nes
Vaters völlig inne.”
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rakterisierung einzelner Züge der Entwicklung. ıcht irgendeine (Z8:
neralursache persönlicher der sachlicher Natur, sondern das Zusam-
menwirken vieler kleiner Faktoren, schlechte Wirtschaft, Verpfändun-
SCH, Besitzteilung, der Rückgang des Ansehens der Freigraien durch die
politische Entwicklung erklären den Verfall der Mersfelder „Herrlich-
keit“ Im wesentlichen gibt allerdings keine pragmatische Geschichte,
sucht also nıcht die Kausalıität erfassen, sondern ll Zustände be-
schreiben, SCHAUE chronologische und genealogische Angaben bieten,
über Besitz und Lehen unterrichten. Vor allem zeichnet eın breıtes
Bild des bäuerlichen Westfalen mıt allen Schattierungen der Rechts-
la  s  6; dem Ineinandergreifen vielfältiger Instanzen und der Beharrungs-
kraft es alten Rechts.

Die Anleihen, die VO Möser nahm., schärften seınen Blick,
erkannte vieles, das damals berühmteren Historikern entg1ıng. In den
Bewegungen der ölkerwanderung etiwa sah das Prinzip der SOI
maniıschen Gefolgschaft wirksam auch wußte daß die Bestrebun-
DCH der Grafen nach Selbständigkeit schon VOT 1180 einsetzten und
erst ın einem längeren Prozeß ZzU LErfolg führten ö Eine SCHNAUC
Untersuchung stellte allerdings nicht . auch die gutien Ansätze
eıner Entstehungsgeschichte der Ministerialıität 1 gleichen Band
Tführte nıcht auft breiter Quellenbasis weıter. Er eitete die Entste-
hung der Dienstmannschaft au dem bischöflichen Hofdienst ab und legte
dafür eıne Reihe VO Beweisen VOT, SINg aber weıteren Beziehungen
nıcht mehr nach und gab auch seıne Quellen nıcht Man weiß n1ı€e
Nau, sind CS eıgene Erkenntnisse., die vortragtl, der schöpfte
au remden Werken. Doch auch dann zeichnete ihn eın sicherer Blick
für das Gültige AauSs freilich nıcht immer un besonders durch
seıne liebevolle Betrachtung der kleinen., unscheinbaren Züge der bauer-
lichen Verhältnisse 1mM Mittelalter hebt siıch deutlich VO  — der ehr-
zahl der Korscher ab 7 Daß sich eın Minoriıt eınen Platz ıIn der deut-
schen Rechtsgeschichte sicherte, ist ungewöhnlich. Der Gesamteindruck
bleiht jedoch uneinheitlich und widerspruchsvoll V

Die Bedeutung selner Beiträge ıst trotzdem vieles größer als
die des „Ärchivs für die Geschichte Schlesiens, der Lausıitz und ZU

Theil VO  —_ Meissen , die der Pastor VO Priebus und spatere Super-
I1 07;: vgl dazu Hempel, Mösers Wirkung auf se1ıne Zeitgenossen,

(Gesch snabrücks 1933 60, f’ 75
70 IL 126I1 4, 3 $ ZU Problem vgl auch Kraus 250

71 102 Seiz die ‚„‚Beisteuer der äte außerordentlichen Staats-
edürifinissen“ bereits ın die Karolingerzeıit.

72 Vgl das Urteil Grimms bei Landsberg, es der deutschen
Rechtswissenschaft {I11 (2) München un Leipzig 18598, 5. 66, der se1ıne rucht-
baren Bemühungen die germanische Frühgeschichte als Ausnahme ansıeht.

Das obenerwähnte Urteil Grimms ıst durch Se1InNn Verdikt über die Ge-
schichte der Hörigkeıit ergäanzen, die Grimm „e1In Muster VoO  S CT  ECHCI;
mıt sich selbst unfertiger Darstellung“ nannte (a a. [.)
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intendent des ürstentums dagan, Johann Gottloh Worbs, herausgab d
Worbs ar als Schriftsteller vielseitiger als Kindlinger d aber die
Breite selner Produktion jieß keinen rechten Liefgang Kritische
Versuche und oberflächliche unıversalhistorische Schau, völlige Ver-
kennung der mittelalterlichen Kultur 76 bei gleichzeitigem Bemühen

Verständnis der Primitiven kennzeichnen seıine Stellung zwischen
den Gelehrten un:! den auifgeklärten Universalhistorikern.

Die Aufsätze selıner Zeitschrift bestimmt., Se1IN geplantes Ge-
schichtswerk VO gelehrten Untersuchungen entlasten € Sie enthalt
tast NUur Aufsätze un Urkunden ZU eschichte der 1 Titel genanntenLandschaften. u  —- die Abhandlung „über die Orientalismen der S]la-
ven fallt AausSs diesem Rahmen heraus. Die Zü urtümlicher Kultur,die sich be]1 den Einwohnern Rußlands zeıgten, wertete Worbs als Zei-
chen elıner SC Verwandtschaft aller Slawen mıt den mongolischenVölkern. Seine Hypothesen untermauerte durch sprachgeschichtlicheAÄrgumente, die DU erkennen lassen, dal iıhm WAarTr das Prinzip der
vergleichenden Sprachwissenschaft bekannt WAaTrL, Methode un: gründ-liches Wissen jedoch Völlig abgingen. Er WAäar sehr belesen, und e6s
nıcht auftf die Beherrschung der sprachwissenschaftlichen Methode, sOIl-
ern 10808 auf die fleißige Zusammenstellung VO  > Zeugnissen ankam,
w1e ıIn der Abhandlung „über den Feuerdienst ıIn Kuropa, ZU Erläute-
Tung der Johannisfeuer 1n Schlesien, der Oberlausitz, Böhmen un
deren Provinzen‘ d bot eın abwechslungsreiches Bild VO Sıitten und
Gebräuchen.

Die Bekanntschaft mıt den Grundsätzen der gelehrten Kritik ann
INan ıhm nıcht absprechen. Wie selbst meıst sorglfältig belegte,
werteie auch das Fehlen VO. Zeugnissen ın der NEUETEN Literatur als
eın Zeichen für die Unglaubwürdigkeit eıner Nachricht 8l Das arzumenN-
tium silentio hielt für keinen strıngenten Beweis S se1ne Begrün-

{4d Band, Sorau 1798, fortgeführt 1m Neuen 1V Gesch Schlesiens
und der Lausitz I’ Glogau 1804, I1 Züllich 1824 Zu or (  —1  ) Lip-
pert 1n ADB 210—2192

15 Er WäarT seıt 1790 als Mitarbeiter elıner anzen el VO  - historischen
und kirchenhistorischen Zeitschriften beteiligt, selbständigen erken gyabh

1ne Geschichte des Herzogtums Sagan 1795) und verschiedene kiırchen-
politische und statistische Werke heraus, ferner 1Ne Geschichte der Herrschaft
Sorau un IrTiebel 1826). Sein wichtigstes Werk ist das Invyentarıum diploma-
t1ıcum Lusatiae inferilorIis, Lübben 1854 Kindlinger hatte dagegen als Archivar
verschıedener Archive Münster, Paderborn und Fulda die 200 Bände Ur-
kundenabschriften hınterlassen (Landsberg ä O.)

257 zeichnet eın Bild VO  b der vorreformatorischen irche, das 1n
der Behauptung 1pfelt ‚„„‚Man suchte, INa schätzte auch diıese Erleuchtung
nicht, Ina floh sS1e 417 Vorrede 111

7{8 _r 69—85 151
81 „Der Geschichtsfors  er darf auf keinen Grundsatz sirenger hal-

ten, als auf den das Stillschweigen selbst eINeESs gygleichzeitigen Geschichtschrei-
bers VOoO eıner Sache ıst keine Widerlegung derselben Nur dann, wenn eın
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dung ze1ıgtT, daß die Quellen nıicht ohne Verständnis für die Umstände
ihrer Entstehung betrachtete. In eıiınem Kall stieß oa dem
Grundsatz VOTL, daß die Klärung der Motive für eıne Schenkung g-
eıgnet sel, die Glaubwürdigkeit der Urkunde prüfen S: Daß nıcht
angehe, mıft Quellen au  N späaterer Zeit frühere Finrichtungen als sicher
nachzuweisen, War ihm selbstverständlich S

In der Praxis der Anwendung dieser Grundsätze allerdings
CHNSC Grenzen SCZOSCNH. Gerade tür die Landschaften, deren Geschichte
Waorbs bearbeiten wollte, lagen Eiditionen und Monographien aum VOT.

Für den ersten Aufsatz 1mM „ÄArchiv“ hatte sich noch 1ne einfache
Au{fgabe gestellt, sammelte au Urkunden un Annalen die „ältesten
Nachrichten VOox< Niederlausizischen Ortschaften %, ohne den Quellen
mehr abzufordern, als sS1e geben konnten. Nur die zweilelhafte alteste
Nachricht suchte mıt unzureichenden Argumenten verteidigen ®
ıne weıtere Abhandlung „über die (Gaue der Niederlausitz‘ wa  ar VET-

Iruht. Die Unterlagen reichen bei weıtem nıcht aus, Worbs hatte
einıge Stellen AausSs Annalen un fast keine Urkunden ZU Verfügung.
Selhbst die Namen der Gaue nıcht einwandtfrei feststellbar, nd
ihre IdentiÄzierung glückte 11U mıft eıner Kombination VOIl Etymologie
und Geographie, w 1ie s1e diese Zeit SONST aum mehr finden ıst S
In der Untersuchung des Stammbaumes des Frzbischofs Heinrich VO

CGnesen ıst das Zusammenwirken von kritischem Scharfsinn und kom-
binierender Phantasie nıcht lImmer überzeugend, doch bleiben seıne
Konjekturen, füunf für eıne einNz1ıge Stelle, immerhin mehr auf dem
Boden der Quellen als ın Abhandlungen miıt universalhistorischer
Tendenz,
eschichtschreiber Gründe hatte, dıe iıh ZU Mittheilung einer Nachricht hät-
ten dringen sollen un dennoch schweigt, kann dieses Schweigen Bedenken
erregen.”

116 ;: die Begründung nımmt sıch allerdings nıcht sehr überzeu-
gend au Thacol{f habe se1line Besiıtzungen 1n Sorau dem Kloster Kulda 5 C-
schenkt.,. weil seıne Kınder mıt den Gütern. da S1e 1 Heidenlande Jagen, doch
nıchts hätten anfangen können. [)as Hauptargument jeifert dann die Bestätiı-
ZuUNS der enkung VO S${)1 1n e]ıner Urkunde VO  b 1012 ®) 21)

84 S 21 —48 85 Anm. 49 —59
87 57 Der (Gau Selpoli, deutsch angeblich Krautland, wurde in

einer Gegend gesucht, dıie reich Krautäckern WäflL.

Fın hıs Jetzt unbekannter Konrad des Großen VO Meißen. wWal

Erzbischof 1n Gnesen, verschafifte se1lner Geistlichkeit die Immunıität und be-
förderte den oe11ıba ın olen un esıen ®) 1—20) Den Ausgangspunkt
bıldet ıne Nachricht be1 Dlugoß, die 1ne altere. ber verderbte Quelle VOT-

aussetizt. Dlugok selbst habe keinen Wert auf Genauigkeit gelegt, wollte
NT: erzählen un schildern 6) un habe esha die atsachen nıcht N  u
geprült. Seine aCchırı erwähnt eıinen Heinrich Kietlitz als Sohn des Herzogs
Theoderich VO Bremen, verwandt mıt den Markgrafen VO Mähren und mıt
der hl Hedwig Aus dem Stammbaum Konrads VO  S Meißen CWahl OT dıe
Anhaltspunkte Tfür se1ıne Erklärung Konrads Sohn T1edrı Graf VO Brene.
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Bei Worhbhs T1 eıne FKigentümlichkeit der damaligen Historio-
graphie Sanz scharf zutiage; die „Geschichte der Herrschaften Sorau
un I ribel In der Niederlausitz“ ®® zertallt 1n zwel deutlich uıuntier-
schiedene Leile, eınen gelehrten Teil mıt der urkundlich belegten Cjes
nealogie der Herren und der Feststellung der Chronologie, un eıinen
zweıten, der die hiıstoire des enthält, aut Belege fast Sanz VL -
zıichtet, dafür Räsonnement bietet, das VO den Vorstellungen
e1INeEs auigeklärten Protestanten VO den mittelalterlichen uständen
ausgeht. Worhbhs dachte nıcht daran, die Quellenforschung auch autf diesen
Teil auszudehnen, sondern wandte die Methode der Universalhistorie
. die In summarischem Urteil die Vergangenheit eıgenen Standort
mal Die ausgedehnte Literaturkenntnis. die Worbs auszeıichnete., be-
schränkte siıch aut die Werke der Universalhistorie und die Spezial-
lıteratur ur Geschichte Schlesiens nd der Lausıtz. So fehlte ıhm der
Überblick ber die mittelalterliche Geschichte, VOL allem die Rechts-
geschichte Wa ihm iremd Waorbhs gelang nıicht, die wel gelıstıigen
Welten. die der gelehrten Forschung und der Pragmatik, organisch
verbinden.

Die „Hessischen Denkwürdigkeiten‘, die Justi usamımme
mıt Hartmann VO 1799 bis 1802 1ın drei Bänden herausgab, Lıragen
viele dem Archiv VO orbs verwandte Züge. Die Herausgeber bestrit-
ten 1ler jedoch NUu eınen Teil der Beiträge, die Edition „interessanter”
Urkunden und ihre Erklärung, historische, statistische, literarısche un
‚artistische ” Nachrichten 9 So bunt w1e das Programm Wa  — auch der

wissenschafttliche Stand der Mitarbeiter. Justi selbst. der selıne akade-
mische Laufbahn 1791 als 1 heologe Marburg begonnen hatte, annn
Geschichte un Asthetik las un 18092 als Professor der Philosophie die
Universität verließ, sich Sahz dem Amt e1INEes Superintendenten
wıdmen., wWwWar vielseitig w1e keiner der bisher ıIn Krscheinung g_
tretenen Herausgeber territorialgeschichtlicher Zeitschriften. eın Be-
kanntenkreis umfaßlte die namhattesten deutschen Dichter, und auch
selbst hat sich nıicht hne Eirfolg ıIn der Poesie versucht. Sonst LiTrat
noch mıt theologischen Schriften hervor. seıne historischen Neigungen
erschöpften siıch mıt der Redaktion mehrerer Zeitschriften und mıt der
Monographie ber „KElisabeth die Heilige” ®? Noch staärker als Worbs
bezahlte Justi se1lne Vielseitigkeit miıt dilettantischer Oberflächlichkeit.
sel be1 Dlugoß Tiedrich VO  —_ Bremen geworden, der arkgra VO  —_ Meran
dem VO  - Mähren Heinrich, der In keiner Urkunde erwähnt wird, habe VO der
Burg ochelitz, die bel Dlugoß als Kıethelitz erscheine, seınen Beinamen
aalten. 114— 9281

1eweit hier seıne Interessen reichten, zeıgt der Jıtel eiınes erkes,
das 1799 ın Görlitz herausgab: es und Bes  reibung des Landes der
Drusen, nebst einem bisher Deutschland unbekannten Religionsbuche dieses
Volkes 01 Vorrede VI

92 Zu Karl ılhelm Justi (  Z  ) ADB 753-— 757 Die Geschichte
Elisabeths erschien —_  PSdann wieder 1838 gab Justi In Bän-
den die „Vorzeit“ heraus.
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Er jieß nıcht u die kritische Schulung verm1ssen, die Worbs ıIn chrono-
ogischen und genealogischen Untersuchungen bewiesen hatte, kannte
auch nıcht annähernd die einschlägige Literatur, sondern ZU: NUrTr, v1e

scheint, VO Fall Hall bei, a iıhm ın die Hände kam Die Quellen,
au.-. denen schöpfte, zeıgte außerst selten Die besten
nicht: 1mMm Aufsatz „Der Christenberg ıIn Oberhessen“ führt einmal
eıne Quelle a. aber auch sS1e ıst Jahrhunderte Jünger als die damit

beweisende Tatsache Eın andermal baute NULX auf den Vor-
stellungen auf, die na  b sich gemeinhın VO den Zuständen VOT der Re-
ormatıion machte, widersprach ber damit den Quellen, die
Arnoldi ın dem VO' Justi eingeleiteten Quellenauszug abdruckte 9 Jlle
se1ıne Arbeiten leiden unter der willkürlichen Behandlung der Quellen
und der mangelhaften Kenntnis der Literatur. Seine TEL Abhand-
lungen 9 VO denen zwel 1: Mittelalter einschlagen, tragen alle die
gleichen Züge, sS1€e sind flüchtig gearbeıtet, basıeren auf zufällig g'..
fundenen Quellen, sind nichts als geflällig geschriebene Plaudereien. Die
Biographie des Landgrafen Moritz stellt eiıne Summierung VO.  > Kigen-
schaften und Kenntnissen dar, als Quellen dienen verschiedene Lob-
reden, die VOTLT und nach dem Tode des Fürsten erschienen In den
Arbeiten ZU. Mittelalter wurde Justi erst dann siıcherer, wenn auf
Urkunden fußen konnte, die selbst vorlegte. Sie entstammten meıst
dem späten Miıttelalter, für die früheren Jahrhunderte besaß Justi nıcht
die nötıgen Kenntnisse, wußte die Quellen nıcht aufzufinden und wich
deshalb NauCcIch Untersuchungen lieber aus. Die Rechtsverhältnisse,
die Gaugrenzen blieben uner{forscht, das Schwanken zwischen Zweifeln
un Vermutungen ahm eın nde. Einmal ahm 1Ne alte IrTa-
dition, die auf dem Christenberg ın Oberhessen eıinen Kastortempel
suchte, sel berechtigt, und tutzte s1e durch Kombinationen mıt den
Römerzügen a b 9 dann ZO sich wieder auf die Möglichkeit eıner
Verwechslung des Namens Kastor mıt (Ostar zurück 9 Mit den CUuUeTEN

Frkenntnissen wa  r 1Ur einem eil vertrault;: WäarfT lehnte die
lateinischen Namen der germanischen Götter als Grundlage für die

I1 1800 1— 49 Ebd. 31
es des Klosters Hainau 1n Hessen, 148— 158 Auf 148 be-

hauptet Justi „Philıpp 1eß die traägen un üppıgen on  e, welche der Kir-
chenverbesserung nicht beitreten wollten und ZU el eın ärgerliches en
eführt hatten, austreiben.“ In den Quellen findet sich eın eleg afür., die
VO Arnoldi besorgte Edition zeıgt aIiIur 157), daß die Mönche sıch dem Be-
fehl des andgrafen fügten un der Reformatıon beitraten. Zu Johannes ÄAr-
noldi (  —  ), dem Direktor des Landesarchivs Dillenburg und Ver-
fasser VO  - „Beyträgen ZUuU Diplomatik un ZU  - es des Mittelalters”“
1798 wıe eıner „Ges der Oranien-Nassauer Länder un ihrer Regenten”
(1799—18106), ADB 591 Arnoldi Wäafl_ auch Mitglied der Erfurter Aka-
demie Acta der Erfurter ademıe ILL, 18504 XXIX

Das Nordeck ın berhessen, S. 1—60; Der Christenberg 1n
berhessen, {1 1—49; Etwas über den gelehrten harakter des andgrafen
Mortitz VO  —_ Hessen-Kassel, 111 1—406. 1{1 Ebd
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Etymologie ab, doch führte andererseits den Namen Stauffenberg
auf eıinen thüringischen Irinkgott Stufo zurück ohne se1ıne Gewährs-
manner NENNECIL Hamburg eıtete VO Hamus ab, einem Bei-
a  I, den I hor geiragen habe 9 Die Unsicherheit ıIn der KFtymologıe
teilte mıt vielen, die Leichtgläubigkeit gegenüber ungesicherter ber-
lieferung Wa  — be1i iıhm ungewöhnlich xrOR. Nur se1ine Editionen sınd
wertvoll: die Vorlagen sind freilich weder genannt och beschrieben.

Den Arbeiten Justis kommen die der Freiherren Hans VO  a Dörnberg
und VOILL Münchhausen 100 Belanglosigkeit eiwa gleich. Nicht
eben bedeutend, aber sorgfältig gearbeitet ist der Aufsatz „Vom Namen
der Hessischen Herrn VO Breidenbach ZU Breidenstein“ 101 ın dem
and VOI Urkunden die verschiedenen Stilarten dieses Namens dar-
gelegt werden. Es ıst der einNz1ıge Beitrag des Hreiherrn Renatus Karl
VO Senckenberg, der als Historiker 1Ur durch SeIN Mißgeschick In der
Behandlung VO Urkunden 102 un durch die Fortsetzung der Reichs-
geschichte äberlins bekannt geworden ist Ka Nebel, Proifessor
der Medizin Gießen, lieterte neben einıgen Urkunden eıne Abhand-
lung „über die alteste Geschichte der Stadt Gießen“ 103 ın der W arLr

nıcht alle Behauptungen belegte und den Namen der Stadt VO Wort
„Götze‘ ableitete 104 aber doch ın besonnener Auseinandersetzung mıt
der alteren Literatur die Entstehung der Stadct Au eıner Burganlage
nachweisen konnte. In der Bestimmung der Grafschaftsgrenzen waäar

wen1g SC  a un bemühte siıch nıcht UL weıtere Zeugni1sse, ber die
benützten sind verlässıg.

Die besten Arbeiten stammen VO W. Ledderhose, der sich auf
se1ıne Laufbahn als Protfessor des Staatsrechts un der deutschen Rechts-
geschichte Aallılı Collegium Carolinum K assel durch 1ne mehrjährige
Jätigkeit als Archivar vorbereıtet hatte 10; ID W äar 1781 mıt „Beiträgen
ZUuU Beschreibung  >3 1331 des Kirchenstaats der Hessen-Kasselschen Lande” be-

Ebd 11
100 61—91, Hans VO Dörnberg, kein Vergifter. Es handelt sich den

hessischen Kanzler — dazu ADB 352), dem wESCH Landesverrali,
Bestechlichkeit und ord der Prozeß gemacht worden WäarT. Sein Nachkomme
bringt 1U subjektive Entlastungsmomente, keine Tatsachen. I1 79 bıs
140, I1 erzäahlt die Geschichte VO  S „des weiß Kuniges Schwert”,
das durch Verpfändung ın den Besıtz selner Famılıie gekommen sel;: die KHorm
ist fast die e1INeEeSs historischen Romans. Miünchhausen lieferte wel AuiÄisätze:
Der Meißner, ın Hinsicht auft mythisches Iterthum (IL 161—202) iıst re1ine

Spekulation, der Beytrag DA eschichte der alten Pannerherrn VO üunch-
hausen (LILI 314—351) ermangelt meıst der Belege, die VO Justı 1m Nachwort
angeführten Quellen entstammen der neuesten Zeit der „sicheren Familien-
rchiven“ (S 347 101 11 909=—2241

102 Zu V Senckenberg (1751—1800 ADB D: Kaltenbrunner,
Zur Vorgeschichte des Bayerischen Erbfolgekrieges, 1ÖG, Ig iM 1929

4020 103 111 DE G 104 Ebd 38
105 Zu Konrad Wilhelm Ledderhose (  Z  ) ADB 110
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kannt geworden, seıne „Kleinen Schriften“ ihrer Quellen-
benutzung und der „sehr nützlichen Materialien“ yut aufgenommen
worden 106 Zu den Denkwürdigkeiten Lrug TE Abhandlungen bei 107
die alle sichere Beherrschung der gelehrten Methode verraten. Er be-
yründete seıne Darstellung aus Urkunden und zeıtgenössischen Quellen,
einmal berichtigte eıinen langjährigen Irrtum durch Rückgriff auf
das Original 108 Auch ın der Literatur ZzZU Siegelkunde wa  + sehr
belesen 109

Seine Arbeiten allein können, zumal auch ihnen tiefere Gedanken
nd wertvolle Beobachtungen mangeln, die Bedeutung der Hessischen
Denkwürdigkeiten nıicht ber das Maß des bescheidenen Durchschnitts
heben, der tür die Zeitschriftenreihen territorialgeschichtlicher Art
ohnedies niedrig 5C  S WAar. Nur die Zeitschrift,. die der bayerische
Geschichtsschreiber Lorenz Westenrieder 119 herausgab, die „Beyträge
ZU vaterländischen Historie, Geographie, Statistik, und Landwirt-
schaft 14 der Thematık und dem methodischen Stand der meısten
Aufsätze nach weıt ber die Veröffentlichungen hinaus, die der (je-
schichte einzelner Landschaften gew1idmet Westenrieder Wäar
Sekretär der Historischen Klasse der Bayerischen Akademie der Wissen-
schaften, bei allen methodischen Schwächen doch eın Dilettant mehr
W1€e alle Herausgeber, die un bisher begegnet sind, VO allem ber
druckte fast 1U Aufsätze VO Mitgliedern der Münchner Akademie
ab, zume1ıst bewährten Historikern. Wenn eın Aufsatz au den VOI'-
schiedensten Gründen nıcht 1ın das Programm der Münchner Akademie-
abhandlungen pPasscnh schien, übernahm iıhn Westenrieder. Auf diese
einiache Weise füllte seıne Zeitschrift mıt Beiträgen bekannter Hi-
storıker. gehaltvollen Untersuchungen zumelst. ıs ware nıcht gerecht,
S1e mıt den Abhandlungen vergleichen, die ıIn beliebigen Zeitschriften

106 Ilg deutsche Bibl Anh 53 1791 348 f, sS1e 1791 ın
welı Bänden erschienen.

107 Von der Fintheilung des alten Hessenlandes 1n das aunlan un in
das Damland, I1 D5—59;: Etwas Z Geschichte des Klosters Sankt-Wilhelmus
1n Wıtzenhausen, 11 Beantwortung der Frage: Warum hatte Land-
grai Philipp der TO einen ygroßen goldenen usse einem Band
den als VO der Brust herabhangen? (Preisfrage des Kasseler Altertums-
vereins), 111 309 —313

108 I1 55—50.
109 111 509—313; se1ın Konkurrent Philipp r Kommissionsrat

arburg, hatte beweisen versucht, daß der Schlüssel 1U eın Symbol Tür
„Macht un Gewalt“ sel 307 f)! edderhose brachte iıhn ın Zusammenhang
mıt dem Siegel, ohne allerdings auch einen durchschlagenden Beweis beibrıin-
SCH können.

110 Zu Westenrieder (  E  ) Grass]i, Westenrieders Briefwech-
se] mıt eıner Darstellung selner inneren Entwicklung, Schriftenreihe ZU baye-
rischen Landesgeschichte 1 $ München 1934:; Kraus

111 Bde., München
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erschienen, WIT dürfen s1e 1U  r den akademischen Veröffentlichungen
der Zeit INESSCH 112

Ungleich schwerer als Westenrieder hatte Johann Georg Meu-
sel 113 für se1lne anspruchsvollen Zeitschriften Mitarbeiter VO Kang
gewınnen. Meusel, durch se1lne großen Bibliographien bis heute bekannt
und immer wiıieder ate SCZOSCH, W as als Protessor der Geschichte
Erfurt, annn Erlangen mıt der Entwicklung seıner Wissenschait ohl
vertraul, wWwWAar Mitarbeiter der Gebauerschen Allgemeinen Welt-
historie, eın ausgezeichneter Kenner der historischen Literatur, auch
nıcht ohne kritischen Blick, aber gelang ıhm nicht, eıinen Schülerkreis
heranzuziıehen, mußte für seıne Zeitschriften Mitarbeiter 1n aller
Welt gew1ınnen. Von Anfang strebte ın die Weite, ihm SINg
die Behandlung der Geschichte als Wissenschalit, nıcht territorial
begrenzte 1 hemen, stoffliche Bereicherung der Geschichte ach eıner
bestimmten Richtung. W ıe sıch dabei Aa Leser au dem gesamiten
deutschen Sprachgebiet wandte, suchte uch Mitarbeiter VO Türich
bıs Göttingen, VON 1en bis ZU Harz. Darunter waren freilich nıcht u
Dilettanten, sondern auch bekannte Historiker: manches Junge Talent
w1e Spittler wurde durch iıh erst entdeckt un bekannt. Mit dem Be-
Z1INN seıner akademischen Lautftfbahn seizte se1ne redaktionelle und
bibliographische Tätigkeıit e1IN, die ihm mehr la als die wissenschaft-
liche Forschung. Neben Zeitschritten. die 1U  I Besprechungen brachten,
gab seıt 1775 auch Sammlungen VO.  5 Aufsätzen DD b deutschen und
allgemeınen Geschichte heraus.

Schon „Der Geschichtforscher” Üla brachte Beiträge ZzUu mittelalter-
lichen Geschichte., w1€e sS1e keine andere Zeitschrift eINES prıvaten Heraus-
gebers auftweisen konnte. daran „das Streben ach allgemeiıneren
Gesichtspunkten oder tieteren Einsichten“ vermilt 115 überfordert nıicht
1UL den Herausgeber, der Für Beiträge dankbar se1IN muß.,. verkennt
auch die Aufgabe e1INeEs Urgans, dem die Lösung historischer Kin-
zelfragen, nıcht l Geschichtsphilosophie oder Grundsatziragen der
Historik geht Meusel hatte nıcht den Ehrgeiz, großartıge I hemen —-

zuschneiden, ohne sS1e meıstern können;: stellte eın bescheidenes,
aber klares un zweckmäßiges Programm au[f, das Forderungen EeNT-

hielt, die den praktischen Forscher angıngen un: VO denen hotften
konnte. daß seıne Autoren ın der Lage seın würden, ihnen nachzu-

11°% Kurze Analyse der Beıträge Kraus 102 i=f, 1M Zusammenhang miıt
den Forschungen der Bayerischen ademıe der Wissenschaliten.

113 Zu Meusel (  D  ) ADB D4 S, 541—544; egele 859;
Frensdorff 2358 dort das Urteiıl VO Michaelis, der ihn nach Schlözer Tür
den tüchtigsten deutschen Historıker jelt) ; Leyh, Bibliographisches. B1-
10 Bibliothekar. Bibliothekswissenschaft, Festschrift für Jorıs Vorstius,
Le1lpz1g 1954, Ba Für die „Allgemeıne Welthistorie, durch ıne Gesell-
schaft VO Gelehrten ın Teutschland und England ausgefertiget”, die Ge-
bauer ıIn Halle verlegte, bearbeıtete Meusel 1775 den Teil

115 Steinmeyer In der ADB 21 545114 Tle.,
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kommen 116 Der Kreis der ın Aussicht SCHOMUMLECNECH I hemen W ar sehr
weıt ZEeSPaANNT; alle Fpochen der Geschichte un alle AÄußerungen des
geschichtlichen Lebens sollten Berücksichtigung Lünden, die Geschichte
aller Staaten, besonders Deutschlands, daneben aber auch die Hılfs-
wissenschaften, die Altertumskunde und die „Sprachkunde” Nur Stati-
stik und Geographie wollte Meusel ausgeschlossen wıssen 117

In der Durchführung des Programms wurde die alte Geschichte
wen1g berührt, die Geschichte anderer Staaten fand och wenıger Be-
achtung L1UFTr Rußland wurde behandelt aber 1m übrıgen bliebh die
Ausführung hınter der Ankündigung nıcht zurück. Der „Geschichtior-
scher‘”, die „Historischen Untersuchungen 118 und die „Beyträge rAH

Krweiterung der Geschichtkunde‘ 119 zeıgen e1IN geschlossenes Profil
Meusel konnte sıch jedoch nıcht leisten, wählerisch seın W1e die
Münchner Akademie und bhandlungen namhafter Gelehrter abzu-
lehnen 120 doch se1lne Zeitschriften entiernten sich durch ihre Vor-
bild der Akademien ausgerichtete gelehrte Grundhaltung entschieden
VOoNn vielen anderen, die dem Unterhaltungsbedürfnis übergroße Kon-
zessionen machten.

Rein erzählende Beiträge sind selten, S1Ee stammen alle VON dem
Schweizer Pastor Johann Konrad ası 121 Weder ın der Auffassung noch
ın der Methode welsen S1e irgendeinen bedeutsamen Zu  s auf. Die
„Unterredung zwischen Pabst Julis dem Zweyten un dem Cardinal-
Bischof Matthäus VO Sıtten 1 Walliserlande“ !?? gehört Jjener
ıteraturgattung der Gespräche 1m Reich der JToten, die sich WESCH
ihrer beißenden Polemik großer Beliebtheit erireuten 123 Wa aber, da
hne jede sachliche Fundierung 124 ın eiınem ernst nehmenden hısto-

116 „Forschungen nach unbekanntem hıstorischen Gut”, „Untersuchungen
und Aufklärungen streıtıiger und dunkler Punete“, „Auflösung historisch-kriIi-
tischer Tobleme  C „Berichtigungen mancher Versehen ın Geschichtbüchern ,
„Bestätigungen alter Wahrheiten durch NEUE oder tüchtigere eweise“, (r
hebungen historischer Wahrscheinli  keıten ZU Gewißheit, vornehmlic! 1plo-
matıisch kritische Bemerkungen“ (L Vorrede 4)

b l77 Ebd 118 Band, Stücke. Nürnberg En
119 el Augsburg
120 Die „Diplomatische Untersuchung VO  S Longolius, Hıst Unters. I,

J 19 —65 Wa  — VO  — der Miünchner ademı1e als „Nnıcht druckwürdig” abgelehnt
worden, S1e liegt 1mMm Mse noch VO untier der Signatur Cgm Z Taus 88)

121 Fäsı Bn hatte sich bekannt gemacht durch „Genaue und voll-
ständige Staats- un: Erdbeschreibung der aNnzZecn Helvetis  en Fidsgenossen-
schaft“.a azu Allg deutsche Bibl., Anh , E O, 790 Z WarT

ohne ylücklichen Plan un VO Fehlern nıcht Irel, „doch sehr nützlich“ und „mıit
vieler Einsicht und mıt elıner lobenswürdigen Freymüthigkeıit geschrıeben”);
über ihn ADB 576 1.: Wyss 685 f.: Historisch-Biographisches Lexikon
der Schweiz ILL, Neuenburg 19206, 102;: Salathe 109

Geschichtfors  er 241—9288 123 Darüber Kırchner 39
124 hne Quellenbenutzung, Julius IL mıt den schlimmsten Lastern ın

Verbindung ebracht 285)
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rischen Organ nıcht anl Platz Die sonstigen Beıtrage Fäsis wahrten
T  Z  en1ıgstens die HKorm der historischen Untersuchung, CIl S1Ee auch., W1€e
die Geschichte der Luxemburger 125 die einschlägige Literatur wen1g
Z.u ate ZOSCH, daß Meusel selhst einen entsprechenden Vorwurf nıcht
unterdrücken konnte 126 Der est der Arbeiten bestand Aaus kurzen Kın-
leitungen Briefen und Akten 127 In seinem Versuch ZU großen S
schichtsschreibung zeıgte siıch Fäsı. VO methodischen Mängeln wWwW1e der
ungenügenden Verwendung der ıteratur un der schwachen Quellen-
grundlage, der Unfähigkeit ZU Quellenkritik 128 abgesehen, als Ver-
ireter eınes flachen Pragmatismus ohne Fähigkeit individueller
Charakterisierung 129 ohne Verständnis, TOTLZ eıgenen religiösen Emp-
Lindens, für die mittelalterliche RKeligiosität 150 ohne Blick Tür die sach-
lichen Notwendigkeiten 1n der Politik 191 Daß großen Strömungen
nıicht blind gegenüberstand, bewies 1 einleitenden Überblick ber
die kennzeichnenden Züge der Keichspolitik seıt Audolf VO Habsburg;
das Wesen der Hausmachtpolitik zeichnete mıt knappen, treffenden
Zü  s  en 1532 aber stärker als der Wiılle, die Vergangenheit verstehen,
War das Bestreben, auf die Gegenwart erzieherisch einzuwirken.
Die Menschlichkeit selner Zeit a Wa  jn Ausgangspunkt nd Maßstab für
seıne historische Darstellung, andere Gesichtspunkte iru  e}  o& ası die
Geschichte aum heran. Wo C W 1e ın seinem Versuch ın der Verfas-
sungsgeschichte 134 ohne Pathos auskommen mußte, wirkt se1ın Gedan-
kengang farblos und VCILIrWOILICH, CS fehlt cClas belebende Grundthema.
Er bietet 1U Kinzelheiten, die meıst ohne Unterscheidung nach Zeit un:
JTerritorium aneinandergereiht sind, azu aUusS ungenannter ıteratur.
Der Abdruck der Aktenstücke verdient Al meısten Dank, doch die
Herkunft der Stücke läaßt siıch meıst 1U erraten.

Die Aufsätze ber gelehrte I hemen Cn wertvoller, doch nıcht
125 bhandlung über die Geschichte des kaiserlich-königlichen Hauses VO

Luxemburg, Geschichtforscher 111 1776) 126—180, (1 7Z) A Bey-
126 Vorrede ZU IT Band der Beyträge.räge u 1782 157—98%

127 Geschichtforscher I1{ 17706) 177—211:; Hıst Unters. . 5>0—70,
1, 1—19, Beyträge 1780) 2’51 ff’ meıst fIrühe Neuzeıt.

128 Geschichtforscher I11 1 nımmt hne jeden Versuch Z DE Kritik
die Vergiftung Heinrichs VIL als tatsächlich bewilesen hin, beigezogen hatte
wel Quellen

129 Heinrıch VIL wırd charakterisıiert durch Summierung selneT Kıgen-
schaften ebd 145)

130 Ebd 159 „der Aberglaube der Zeiten“.
131 Johann VO Böhmen wurden seıner Klugheıt und Uneigennütz1g-

eit ZU König ewählt ebd 71), die Ursache für den fandrischen Anl
stand sa 1U 1m Übermut der Flamen Hıst Unters. L, 1, LO

1392 Geschichtforscher 111 159 133 Ebd 155
134 FEhbd 14— 57 Abhandlung über den Ursprung des eIis:  ST Freyen,

der Herren, der Grafen, und der Leibeigenschaft In UObergermanien und Hel-
vetıen.
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ausnahmslos. Bisweilen wurde 19808 Material veröffentlicht !5; e1ın-
zelne Autoren arbeiteten ohne Kritik nd ohne Belege 136 aber der
Archivar der Plassenburg, Spießl, lieferte eıne ut fundierte
Untersuchung ber die Stifterfamilie VO Auhausen bei Onolzbach 137
Die Genealogie verfolgte hbıs ZU ersten urkundlichen FKrwähnung
zurück un legte die Urkunden 1m Abdruck VOT, die Zeit der Gründung
ieß sich u durch den lerminus ante QUCHL annähernd bestimmen, VO

1248, dem Datum der ersten Urkunde. Spieß hat nıcht alle Möglichkeiten
erschöpft 138 Gottfried Stieber, Archivar und Hofrat VOL Onolzbach,
al dagegen des Guten zuviel. Seine „Nachrichten ber die Dynasten
VO Schlüsselburg‘ 139 sind mıt allen methodischen Mängeln behaftet,
die TOLZ grundsätzlicher Verwendung VOIN Urkunden denkbar W arTell.

Er addierte Belege aus den verschiedensten, ZzU Teil voneinander ab-
hängigen Quellen, baute eıne Hypothese auft die andere und stutzte sıch
für viele Behauptungen 1UL- auf zweifelhafte Literatur. darunter Hüb-

genealogische Tabellen 140; WO alles versagte, verließ sıch auf
ruschius und ünzer. ber versuchte eıne Beschreibung der Güter,
die das Geschlecht besaß 141, diese Arbeit WAarT, da 1mMm wesentlichen auf
Urkunden fundiert, ul vieles besser als der „Versuch ber en Ur-
SPTUN®ß der Graten VO Henneberg 142 Nur VO der Gleichheit der Vor-

ausgehend, versuchte der Verfasser eıne Ableitung dieses (Ge-
schlechts VO den Babenbergern. Vom gleichen Autor stamm({i, W1E
scheint 143 auch die Abhandlung ber den Gau Tullifeld 144 Die Be-
schreibung des Umfangs ıst UU auft Literatur aufgebaut, die innerhalb
des SEZOSCHNCN Kreises befindlichen Ortschaften werden AaUuS Urkunden
des späaten un der folgenden Jahrhunderte dem Gau zugerechnet.
Dieser eINzZIge Beitrag Z.U Gauforschung bei Meusel hatte also erheb-
ıche Schwächen: wen1g befriedigen auch die Kinleitungen manchen
Urkundeneditionen, die ber Paraphrasen nhalt der Urkunden
nicht hinausgehen 145

135 Geschichtforscher 5: 2072—241. 189—195; Beyträge 11 155
bis 142

136 Geschichtforscher I1 253—2346 Tührte der 1766 gestorbene Pfarrer
Biedermann Untersteinbach be1 Kulmbach TOLZ Berufung auf alte TKuUun-
den 2573 f.) die Grafen VO Castell auf die ‚alten Köniıge über (Ost- und West-
franken“ zurück ®) 262)

137 Geschichtforscher 1854—199; Philıpp Ernst pie (  D  )
Schreibmüller, Franken ın es und Namenwelt, Würzburg 1954,

84— 95
138 Vgl eı  eie, Ges des Klosters Ahausen der Brenz, Bel-

räge esC} Bistums Augsburg 1850 195 ff
139 Hıst. Unters. I‚ 1779
140 Zu deren Unzuverlässigkeıit egele 560
141 ff’ 115 142 Hist Unters. L. 1 —34
143 Inha  1C] w1e stilistische Entsprechungen deuten darauf hin
144 Beyträge 1780 54— 85
145 Geschichtforscher I1 133— 128 (Longolius), 205—231 (M. Stein au  N
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Die „diplomatische Untersuchung, welcher VO. en römisch-teut-
schen Kaisern sich 1n selnen teutschen Brieten zuerst Kaiser geschrieben
habe” 146 die Longolius zuerst der Miünchner Akademie angeboten
hatte 147 Wa  I dort mıt echt abgewlesen worden. Longolius seizte sich
ın wichtigtuerischer Scheingelehrsamkeit mıt eıner Menge Nichtigkeiten
auseinander, die unter Anführung eıner Unzahl VO gelehrten Titeln
als Probleme aufputzte 145 für die Lösung der Hauptfrage brachte
nıcht eiıne Stelle el, die den Jıtel Kaiser autweist. Da neben anderen
Urkunden auch den aınzer Landfrieden VOI 1235 In selner deutschen
Fassung als authentisch bezweilelte, blieben UU och die Urkunden Iud-
WI1gS B, doch selbst für diese Zeit konnte Longolius keinen anderen
Beweis vorwelısen als eıne klassısche Deduktion und deutschtümelnde
Gefühlsergüsse 149

Die übrigen Beiträge ZzU Diplomatik fußten auf konkretem Ma-
terial un erweıterten dadurch ıIn bescheidenem aße das Wissen
die Urkunden un ihre Formen. Lang, der nıicht mehr als eıne
„diplomatische Blumenlese“” 150 geben wollte, hatte 1mMm Archiv VO Öttin-
SCH, das verwaltete, alle auffälligen Erscheinungen regıstrıert un
reihte die eobachtungen zwanglos nd unsystematisch aneiınander.,
beschrieb die Siegel un gab die Formeln wieder, alles ohne Ausein-
andersetzung mıt der Literatur un ohne den geringsten Versuch, die

Rebdorf. Mitglied der Münchner ademıle:;: Z seinen Münchner Abhandlungen
Kraus 154 [f.)

146 Hist Unters. I, 19— 65 Johann Daniel Longohus (17'  D
Rektor des Gymnasıums Hof und ıtglie der Münchner Akademie.
Kraus 147 Ebd

148 21 belegte aus Sueton, daß Caesar Octavıan adoptiert habe:;:
daß der Name ( aesar adurch ın das Staatsrecht Kingang gefunden habe. be-
legte au eıner el VO  = Lexika, gleichzeıt1g versuchte den Nachweıs,
daß die eutsche Form des Wortes (aesar auf e Verwandtschafit zwischen der
deutschen und der griechischen Sprache zurückzuführen se1l (5. 26 unter An-

führung zahlloser Belege für dıe Verwandtschafit. nıcht für das 1n Frage ST@=-
hende Worrt), und schließlich verbreıtete sıch seitenlang mıt ogroßer Heftig-
eit über cıe Orthographie VO Kailser.

149 56 „Da Ludwig der Baler, der durch se1n teutsch-patriotisches Herz
vollkommen würdig WAäaT, das höchste Oberhaupt Teutschlands SECEYN, eın

eifriger eförderer der teutschen Sprache WAaäafTlt, ıst wohl nıcht leicht eın teut-
ches Urkundengewölbe, das sich ein1ger Vollkommenheı rühmen kann, ın
welchem nıcht Briefe dieses vortreflichen Kürsten Nn sollten, ın denen die
Worte Kailser oder Chaiser nıcht häufig vorkommen.“ Ludwig
habe eshalb die eutsche Sprache Tür seıne Urkunden benützt,. weil sich seın
„rühmlicher Kıfer“ uch auf dıe „Ehre der teutschen Sprache” erstreckt habe

„Diese Schmach der teutschen Sprache daß die lateinische lange In den
Kanzleien vorherrschend war) suchte Ludwıg eın äachtes teutsches ber-

haupt der eutschen, Welschland rächen.“
150 Geschichtforscher I1 151—174, 111 180—9245 931— 248 Zu Jakob

Paul Lang (  ) Kraus
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einzelnen Erscheinungen zusammenzufassen nd ıIn das Gesamtbild e1IN-
zuordnen. Statt dessen ZU da un: dort aUs vereinzelten Erscheinun-
SCH allgemeine Schlüsse VO oft weitreichendem Umfang 151 Die „Nach-
richt VO dem Alter des Spanischen W achses“” 15. WAarT als Frgänzung U1

Nouveau Traıte der Mauriner (  Sa gedacht nd brachte auch
einıge Verbesserungen, doch die „Anmerkungen über das Lesen un
den nutzbaren Gebrauch alter uldischer Schenkungsbriefe nd anderer
Fränkischer Urkunden“ 153 eın schwacher Versuch, die dort vorkommen-
den Ortsnamen identihnzieren, scheiterten Al Mangel jeglicher Me-
thode: bliebh bei mehr oder wenıger geglücktem Raten, die Zwischen-
elieder den modernen Formen der Ortsnamen wurden nıcht aui-
gesucht. W el weıtere Arbeiten. die Abhandlungen enthalten schei-
NCH, bieten 1Ur Urkunden 154

Die Diplomatik wurde immer noch nıcht ernst SCNOMMEN, daß
INnNnan für nöt1Lg gehalten hätte, die Entdeckerfreude durch sSystema-
tische Studien ruchtbar machen. Auf diesem Gebiet( die rasch
hingeworfenen Notizen besonders häulig, Wa  e die Veröffentlichung VCI'“+-
einzelter Materialien die Kegel In der Numismatik hıelt INa ebenso.
Auch 1eTr bestritt Lang den Hauptanteıil; se1lne „Beyträge Z Geschichte
des schwäbischen un Iränkischen Münzwesens 1 mittleren Zel-
alter“ 155 basieren ebenfalls auf der Sammlung Öttingen, doch VCI -
suchte Lang. die Beschreibung eiıner Finordnung der vorhandenen
Münzen 1n die allgemeine Numismatik erweıtern. er Mangel an
ausreichender Literatur stand ihm dabei 1m Wege. Verträge und Münz-
ordnungen ıIn der Beilage lassen diesen Versuch abgerundeter erschei-

als die diplomatische Blumenlese. Sie siınd auch, als Arbeit e1INeEes
elehrten, dem besonders die kleinen, SONST nıcht beachteten Eirschei-
un  s  CH Herzen lagen, für die Kenntnis des Mittelalters vieles
autfschlußreicher als die „Historische bhandlung VO Münzwesen der
Reichsstadt Augsburg 156 eINEs Ungenannten. Ihre Ausgangsthese stratt
den Litel Lügen, entwerte sS1e doch die gesamte Mittelalterforschung.
Der Beginn des Augsburger Stadtrechts wird bereits be1 den Römern
gesucht, die Verordnungen des Mittelalters jedoch werden ausgesparti,
„da sich alles seıt der Zeit geändert hat, nd S1e Tolglich nıcht 1 Kering-
sten mehr gebraucht werden können“ 157 Die Za Arbeit beruht 1U
auft Schlußfolgerungen 4A4U  N der Literatur, weder Münzen noch schrift-

151 Ebd 111 200 leugnet auf TUN VO  - wel TKunden die Möglich-
eit des Aufstiegs VO  _ Ministerialen ZU Freiheit.

152 Geschichtforscher 249—254; Hist Unters. I’ 24()
153 Ges  ıchtforscher 158—173
154 Die Wirklichkeit, das Recht un die Ehre römisch-königlicher goldener

Bullen. bestätigt un geretitel, eb 106—135: Dıplomatischer Beytrag ZU

Verbesserung und Berichtigung der Ge  echtstabellen des Hauses Braun=-
schweig und Lüneburg, eb 189 —1953

155 Ebd 150—184, {{ 128—151, {17 954958
157 Ebd156 Beyträge ‚ SE



Der Beitrag der Dılettanten D  NI

liche Quellen sınd beigezogen. W arum Meusel die Arbeit ıIn seıne Zeit-
schrift aufnahm, wird nıcht ersichtlich.

Die beste Arbeit ın den spateren Bänden wa  — unscheinbar un VO

geringem Umfang, der Versuch ZU Verbesserung der Chronologie für
Kaiser Sigismund 158 des Wiener Archivars Joseph Helwig 159 Er bot
auf knappstem Raum eın methodisches Meisterwerk: In exakter mathe-
matischer und diplomatischer Auswertung eıner beträchtlichen Zahl VO
Urkunden beseitigte die bisherigen Unstimmigkeiten zwıschen en
verschiedenen Angaben den Ja  S  en der Wahl 0 der Krönung Kailser
Sigismunds un 1eß keine Frage mehr offen, die Arbeit Wa  — vollkommen
ın sıch geschlossen. Sie hebt sıich besonders VO den übrigen dieses etz-
ten Bandes, mıft dem Meusel fürs erste se1ne Sammlung beschloß 160 VOTI'-

teilhaft ab
Die „Beyträge ZU säachsischen eschichte“ 161 VO Gottloh Böhme.,

dem Leipziger Historiker 162 zeıgen Böhme W äar vertraut mıt der Late-
ratur, aber der stark geralfte Überblick VO der Urzeit bis CTE Gegen-
wart ıst eın Krgebnis selbständiger Quellenforschung. Böhme betrach-
tete außerdem E  I dıe sachsische Geschichte un isolierte S1Ee stark. daß

auch Jjenen Finschnitt Völlig verkannte, den die spate Karolingerzeit
mıt dem Aufstieg der Stammesfürsten brachte: die Entstehung des
Stammesherzogtums führte aut Kinsetzung durch den König zurück 165
Meist reihte 1U die atsachen beziehungslos aneinander,., eın Gelehr-
ter, der deutlich zwischen den Zeiten steht die toffmassen tiıretien zurück
hınter dem überschaubaren Abriß, doch führt der Verzicht auf das
lehrte Kleid och nıcht s Herausarbeitung der groken Linien. Als
Zusammenfassung der bisherigen Forschung ıst Böhmes Au{isatz VOI'-

1558 ersuch derT Bestimmung des bısher noch ıimmer unbestimmt geblıe-
benen Erwählungs- und Krönungstages 5S1iegmunds, Beyträge I7 Z0—05)

159 Zu Helwig (1730—1799) ADR 11 (/1S8S; sel1ne „Zeitrechnung ZU  = Kr-
Orterung der Daten ın Urkunden für Deutschland“, Wien 1780, Vorrede VO

chmidt, gehörte AA den führenden chronologischen erken 1n Deutsch-
land (s Wachler I1 852) Der Aufsatz über Siegmund gelangte über Spien a il

Meusel (W Pıllich, „Staatskanzler Kaunıiıtz und die Archivforschung”, Mitt
Österr. Staatsarchivs, Ig 1L, Wien 1949, 114 8}

160 Die späteren Reihen: Historisch-Literarisches Magazın, Tle., Bay-
reuth un Leipzıg 785/86;: Historisch-Literarisch-Bibliographisches Magazın,

%.. Zürich 788—17 die übriıgen Zeitschriften sind Kezensionsorgane.
161 Beyträge [[ pa
162 Johann Gottlob me 7—17 WarTr chüler Mascows: Wegele In

ADB Z hält iıhn für zTrÜün und umsichtig, Goethe (Dichtung und
Wahrheit 1L, 6) sa  S  L VO ihm, na „eınen erklärten Haß alles, w as

nach schönern Wissenschaften schmeckte“, gehegt. 7Zu Böhme s. auch OTZS  (
Die ges  ıchtlichen tudien der Unıiıyversıtät Leipzig 1mMm Jahrhundert, 1n
Kultur- und Universalgeschichte, Festschrift für Walter Goetz, Leipzig 1927,

281 163 85
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dienstlich. VON den übrigen Aufsätzen des etzten Bandes verdient die
Mehrzahl keine Erwähnung mehr 164

Die besten Auf{fsätze, die 1ın den verschiedenen Zeitschriftten Meusels
erschienen sind, stammen VO dem spateren Kirchenhistoriker (5öt-
iingen, Ludwig Timotheus Spittler 165 Vor allem der ersten Reihe
eusels, dem „Geschichtforscher , verliehen gerade sS1e ihr nıicht alltäg-
liıches Gewicht. urch ihren SsSouveranen Standpunkt bedeutsam ist die
„Prüfung eıner Hypothese der Rundischen Preisschrift on der Reichs-
standschaft der Bischöffe und bte“ 166 Spittler lehnt die 1n dieser Preis-
schrift vorgeiragene Begründung Dr10r1 entschieden die Ableitung
Au der Herrschsucht der Geistlichen und dergleichen) und T1 mıft
der yleichen FEntschiedenheit der Beurteilung der Vergangenheit mıt den
Malstäben der Gegenwart entigegen; die eiINzZIgeE Möglichkeit Z hısto-
rischer Erkenntnis vermuittle die historische Methode. „‚Blick ıIn die
Geschichte selhbst !”” 187 ıst die Forderung, die den Historiker richtet.

In breiter grundsätzlicher Untersuchung versuchte selbst 1m
gyleichen Band, se1ıner Forderung einem entlegenen Thema nach-
zukommen. In der „Abhandlung Von eıner Findelanstalt I rier 1mMm
siebenten Jahrhundert nebst Betrachtungen über dıe Vortheile, die der
Klerus dem mittleren Zeitalter brachte“” 168 wollte der Junge Spittler die
Sicht des SFanzecnh Mittelalters aut eıne Cu«c Basıs stellen. Die Grundhal-
tung des aufgeklärten Protestanten konnte dabei nıcht verleugnen;

versuchte also nicht, der Geisteshaltung un der Gefühlswelt es
Miıttelalters 1 nachfühlenden Eirlebnis näherzukommen., drängte nıcht
auft eın Verstehen des Ganzen, dem eın Maßstab VO außen die Pforten
öffnet, sondern untersuchte 1U die Bedeutung einzelner Erscheinungen
für en Fortschritt der Kultur, und der Maßstahbh wa  I noch ımmer die
Gegenwart, der eudaimonistische Utilitarısmus der Aufklärung. Spittler
w1€es 1U nach, daß nicht alles unnutz un törıcht WafrL:, W as damals getian

164 Urkunden, die pıeß, Buchdruckerprivilegien, die Am Ende
lieferte. geben dem Band noch einıgen Werrt. die übrıgen Arbeiten entbehren
der Fundierung (1L 133—145, 291—299, 299—311)

165 Zu Spittler (  ) achler I1 788 —795; egele 879 .
Schaumkell Eıichler, Von Ludewig un Gundling ZU Romantık,
Hıst Vierteljahrsschrift 25 1930 DD IL: Dıiılthey, tudien Z Geschichte
des deutschen Geistes, Gesammelte T1Ltien ILL, Leipzıg un Berlıin 1927,

265 f9 Fueter. es der NEUETEN Historiographie, München-Berlin
1936, SWATAE Nıigg, IDie Kirchengeschichtschreibung. Grundzüge ihrer hısto-
rıischen Entwicklung, München 1954, 136 if.: Selle. Die Georg-August-
Universität Göttingen Göttingen 1957, 196 f.: Hartung, Zur
Entwicklung der Verfassungsgeschichtsschreibung ı1n Deutschland., deut-
schen Berlin. Phıiıl K ‚9 Berlın 19506, 7’ Haering, Über Ludwig
Timotheus Spittler, Zeitschr. W iürtt Landesgesch 1940) 107—1506:;:

Geist und Ees VO deutschen Humanısmus bıs ZU Gegenwart
München und alzburg 1950, 126

166 Geschichtforscher 1CT 20722920
167 Ebd 214 168 Khbd 226—9249
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und geplant wurde, un: 1n einem gleichzeitigen Brief Meusel bezeich-
eie den Klerus schwäbisece derb als „Utterngezücht‘, un doch haben
wenıge eindringlich w1e die Größe Jenes Einbruchs In die harte
Welt des kriegerischen Adels hervorgehoben, den der Gedanke der
Ireuga Dei darstellte. Der Göttinger Rechtshistoriker Stephan Pütter.
damals auft der ohe se1nes Ruhmes, SINg achtlos diesem umwälzen-
den Kıngriff vorbei und sa den Ursprung des Gottesfriedens In Prım1-
t1ıvem Pragmatismus 1 Aberglauben der damaligen Zeit 169, S5pittler
sa ihn 1ın der Bestimmung, die dem Klerus als dritter Kraft zwıschen
der rohen Gewalt der feudalen Mächte un dem schutzlosen Bauern
un Bürger zukam: Die Wahrung der Freiheit Wa  S eın Beruft 170 Doch
erst Johannes v. Müller hat diesen Gedanken Montesquieus aut größerem
Raume ausgeführt, Spittler außerte ih 1U  j ın einıgen betonten Sätzen.
uch wich der Untersuchung der Wurzeln aus, denen diese dritte Kraft
ihre Größe verdankte: die grundsätzliche Kritik der bisherigen Kın-
stellung gr das Problem nıcht ın der anNnzCch Tiefe auft und stellte nıcht
die Art der Wertung ın Frage, revıidierte 1U den Maßstab.

Spittler schien damals durch seıiınen unbefangenen Standpunkt un:
durch se1ne methodische Sicherheit ZU Führung 1ın der Eirforschung des
Mittelalters bestimmt. Er hatte Se1INE Abhandlung ber die Irierer Ver-
hältnisse des siebten Jahrhunderts durch 1ne CNauCc Bestimmung des
Alters un der Zuverlässigkeit seıner Hauptquelle eingeleıtet nd hatte
dabei mıt Hilfe des Materials der Bollandisten versucht, ihre Abhängig-
keit VO alteren Quellen erwelsen. Mit der gyJeichen Methode 5INS

ın der „Kritischen Untersuchung der Sardicenischen Schlüsse“ Wa an

die Überlieferung der (anones heran und versuchte, die Entstehung der
Varıanten durch die Geschichte der verschiedenen Übersetzungen
begreifen. IDER Ergebnis der Untersuchung besteht ıIn dem Urteıil, daß
sowohl der lateinische w1e der griechische Text originalen Wert besäßen.
Die Frage nach der ökumenischen Gültigkeit der Beschlüsse wa  r damit
nıcht entschieden, S1e beschäftigte ihn jedoch 1n der Hauptsache. Wenn
1eTr auch aut Vernunftschlüssen das Schwergewicht lag, weıst doch
schon der Versuch, anstelle eINESs Juristischen Beweises den historischen
anzutreten, ın eıne NECUE Kichtung. Spittler untersuchte naämlich die
Frage, ob das Konzil VO Sardica bis ZU Jahrhundert allgemein als
ökumenisch galt, nıcht ob seılıner begrifflichen Dehnition nach ın
solches BCWESCH SsSe1iInNn konnte 172 Dabei entnahm se1ıne Beweise den
anzen kirchenpolitischen Verhältnissen der Zeit, nıcht 1LUF dem lext
und der Überlieferung des ] extes. Allerdings führte seınen metho-
dischen Ansatz nıcht bis ZU. nde durch, ZO die historischen Ärgumente
nıcht ıIn vollem Umfange en sondern gab sıch mıt dem negatıven KErgeb-
n1s, sobald durch eın1ıge Zeugnisse erhärtet eın schien, bereits —-

Iirieden nd unterbaute durch ausgedehntes Juristisches un kirchen-
169 Teutsche Reichsgeschichte In ihrem Hauptfaden entwickelt, Göttingen

1778, 174
170 2’50

172 Ebhd171 eschichtforscher 1777) 25092
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politisches Räsonnement. ute Quellen- un Literaturkenntnisse kamen
iıhm bei selner Untersuchung zustatten, doch ın voller Konsequenz hielt

auch ]J]ler seiınem ritischen Ausgangspunkt nıcht fest uch ihm
hatte der „Blick In die Geschichte selbst“” 1LUFr die Argumente für 1N€e
bereıts feststehende I hese geliefert.

Der Wiılle Spittlers W Objektivität steht dabei nıcht ın Frage,
noch wenıger se1lne grundsätzliche Klarheit ber die methodischen Not-
wendigkeiten. uch der Aufsatz, den voreilig mıt „EKntdeckung des
wahren Verfassers der Angilramnischen Kapitel” *”® überschrieb nd
dessen Krgebnis ann spater selbst wieder korrigierte 174 zeichnet sich
LTrOTLz vieler eın eduktiver Abschnitte dadurch aus, daß C geleitet von

der Ausgabe des Baluzius, VOon der Kritik der Handschriften ausg1ng.
Das Material, das ihm vorlag., wa für eın altbares Krgebnis freilich

düriftig, aber auch das Nebeneinander VOIL rationalistischen Er-
wagungen und Quellenarbeit verwasserte se1ıne Methode.

Im Gegensatz vielen verlor sich aber nıcht leicht In abwegigen
Untersuchungen; auch 1U Kleinigkeiten se1ın schienen, die
b entdeckte, verstand e6s doch, sS1e ın eınen großen Zusammenhang

stellen und dem zufälligen Fund exemplarische Bedeutung VCI-

leihen. uch seın Versuch, die württembergische Genealogie
ganzen 175 zeichnet sich nıcht 1U durch Scharfsinn ın den Kombinationen
und yute Übersicht ber die Quellen aus In ihrer Interpretatıion Wa  I

vielleicht da un dort etwas ZUuU kühn 176 Spittler brachte gyleich-
zeıt1ıg die an Quellenlage zZU alteren Geschichte der Grafschaft Zzu

Sprache. Die übrigen genealogischen Abhandlungen be1i Meusel erhoben
siıch nıcht diesem allgemeınen Standpunkt.

Die Zeitschriften, die Meusel unter verschiedenen liteln. aber Iın
ammenhängender Folge herausgab, zeichnen siıch durch große Auf-
geschlossenheit für alle Strömungen der historischen Wissenschaft Aaus 177
In buntem Wechsel kommen die Vertreter der uniıversalhistorischen
Auffassung neben nüchternen Gelehrten Wort, die klassischen Spezial-
disziplinen finden breiten Raum, aber die aufstrebende Sprachwissen-
schaft pflegte Meusel a11t besonderer Liebe er größte INSI| der Beiträge
befaßte sıch mıiıt dem Mittelalter., doch VOIl überdurchschnittlichem
Niveau wWwWäaren die Aufsätze VOIL Spittler und der VOIN Helwig. Meusel

173 Khd. —;
174 Haering 118
17. Neue Erläuterungen der ältesten wirttembergischen eschichte, 15

Untersuchungen 1779 —30° 1 Textteil autet dıie Überschrifit „Über dıie
trostlose Quellenlage für dıe äaltere, besonders Ursprungsgeschichte, des wirt-
tembergischen Hauses.“”

176 Anf diıe vermutliche Entstehungsgeschichte eiıner verlorenen Chronik
baute genealogische chlüsse auf: wenn uch die beıigezogenen Quellen nıcht
widersprechen, finden die Hypothesen: doch 19808 alt aneınander ebd.

1E
177 Sprachwissenschaftliche Beiträge finden sich ıIn Geschichtforscher
. 111 Hist. Unters. I’
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NarTt wen1g kritisch, schr angewıesen auch auftf Iremde Beiträge, als
daß durch straffe Auswahl tür eıiınen höheren Stand hätte SOrSCHh
können. Die vielen Fditionen, die ber alle Bände hın zerstreut sind,
haben jeweils reın örtliche Bedeutung nd werden nıcht durch 1ın großes
I hema zusammenzgehalten.

Die Zeitschriften der anderen Herausgeber in d Meusel darın
überlegen, ihr Ihema Nar die Geschichte e1INeESs begrenzten, überschau-
baren Raumes. och ihnen mangelten die verlässiıgen un geschulten
Mitarbeiter. auch der finanzielle Rückhalt War schwach. als daß sS1e
hätten asc können, ber lange Zeiträume hin unnachgiebig Beiträge

veröffentlichen. die mıt ihren wissenschaftlichen Erörterungen nıcht
schr das breite Publikum w1€e die Fachleute ansprachen. Diese Vor-

ausseizungen erfüllte auch Meusel 1 Z Tel erst die wissenschaft-
liıchen Akademien cn al] dieser Rücksichten enthoben 178 Doch auch
S1e knüpften ın ihren Veröffentlichungen orm un Geist der gelehr-
ten Zeitschriften . sS1e standen In der gleichen Iradition 179

In keinem Zusammenhang mehr mıt dieser anspruchsvollen geIst1-
CNn Welt steht das „Göttingische Historische Magazin , das Spittler AL{
1787 bis 1796 ın acht Bänden ICI mıt dem Göttinger Philosophie-
professor Christoph einers 150 herausgab. Daß sich eın Historiker VO

solch kritischem Blick w1€e Spittler mıt einers zusammentat, ıst aum
mehr verständlich. Die Zeitschrift, die mehr die moralischen Wochen-
schriften anknüpfte als ernsthafte wissenschaftliche Organe., kann
nıcht leicht neben eıner anderen bestehen, rıvlal sınd die Beiträge
VOII Meiners, dessen ‚„Monomanıie, die Mitwelt ber alles Mögliche g —_
schichtlich aufzuklären“ 181 1n seliner Zeitschrift wahre Orgien eijerte 152
Primitive Unterhaltungsliteratur wurde unıversalhistorisch etarnt

Auch die Beiträge Spittlers, der VON den angekündigten „Unter-
suchungen über die wichtigsten Gegenstände aus der Geschichte der

178 (5 Lori Z Da der Gründer der Bayerischen Akademie, éhnte jede
Korm populärwissenschaftlicher Veröffentlichungen 1n den Münchner Aka-
demieabhandlungen ab Taus 218)

179 So besonders eutlıch die Münchner Akademieabhandlungen, die Waflt

ın erster Linie das Vorbild der Göttinger übernahmen., ber doch uch bewußt
die Zeitschrift „Parnassus Boicus“ (  0—  ) anknüpften (ebd 5. 214)

150 Zu Ch Meiners (  —  ) achler Il S88 R Fueter 385;
chaumkell (4—87: Wegele 850: Goldfriedrich, Die historısche een-
lehre ıIn Deutschland, Berlin 1902, 5 9 E Überweg, Grundriß der Geschichte
der Philosophie ILL Die Philosophie der Neuzeıiıt hıs ZU Ende des Jahr-
hunderts. VO Frischeisen-Köhler und Moog, Darmstadt 1956, 470, 705

181 Pranti ıIn ADB DA 214
182 Die Titel sprechen für sıch Über die Begriffe verschiedener Völker

Vvo erthe der Jungfrauschaft (L 1—925); Beweis, daß die suüdlichen Völker
einen viel stärkeren Hang hıtzıgen, und betäubenden Getränken und [)ro-
u  n en als die nördlichen ebd 125—142); Über die Gesetze der Eß-Lust,
oder des Appetits verschiedener Völker (ILL, 4)
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Menschheit un NSeTeEeS Vaterlandes“” 183 ohl die Aufsätze ZU deutschen
Geschichte und die Editionen VO Akten und Brieten ZU

Geschichte bestritt, erreichen nıcht die methodische öhe seıner früheren
Arbeiten. Spittler g lich siıch dem seichten Ton VO einers WäarT nicht
a aber auch seıne Auf{fsätze, ıIn der Mehrzahl Fragen der Neuzeit,
bewegen sich ın pragmatischen Käsonnements, und doch 1Ns Mittel-
alter übergriff w1e€e ın der ‚„„‚Geschichte der Fundamental-Gesetze der
Deutschkatholischen Kırche 1m Verhältnis ZU Römischen Stuhle‘ 184
behandelte seın I hema nıcht historisch. sondern polemisch, unter den
Aspekten der Kirchenpolitik se1liner Zeit Die „kurze Geschichte des
Teutschen Adels 155 der eiNzZIge historisch angelegte Aufsatz Z mittel-
alterlichen Geschichte, basierte 1U auft der gelehrten llIld uniıversal-
historischen Literatur. Nar keine selbständige Arbeit. en Ursprung des
Adels suchte der Verfasser In eiınem Gedankenexperiment mıt der
Urhorde: Analogien aUuS der Entwicklung der Naturvölker, soweıt S1e
ıU5 Reisebeschreibungen bekannt WAar, tutzen das Räsonnement. Be-
merkenswert dem Aufsatz ıst jedoch der Gedanke der organischen
Entfaltung: ‚< den altesten Satzungen der edien Teutschen Nation“”“
seılen ‚schon die sichthbaren Keime aller später entwickelten“ FEinrich-
tungen enthalten18®. Der Gedanke wurde dann folgerichtig durchgeführt,
doch der Verfasser schnitt sıch damit selbst die Möglichkeit ab.,. die histo_.
rische Entwicklung ın ihrer anzenh Breite verstehen. Die Verschmel-
a der verschiedensten Klemente 1m Lehenswesen, die Kntstehung der
Ministerilalität VOIIN Ursprung her allein doch nıcht erklärbar.

uch der Stolz auf die germanische Kraft fallt auf: besonders 1n der
Abhandlung „Über die Natur der (Germanischen und übrigen Celtischen
Völker” 187 führte ausgepragter Schwärmerelil. Die Kelten valten
dabei, w 1€e SONST die Skythen oder Goten, als das Stammvolk für Ger-
MManNncCcH, Gallier., Briten, S5panier und Illyrier 188 die Griechen und Römer
wurden VOI dieser Völkerfamilie mıt gemeınsamem Ursprung als fremd-
stämm1g getirenn Selhbst 1n öttingen hatte sıch also die aufkommende
Sprachwissenschaft och nıcht durchgesetzt. Immerhin hätte ILal 1ıne
Auseinandersetzung mıt der Fachliteratur erwartert, doch dem (harakter:
des SallzCH Maxgazins stand solche Ernsthaftigkeit nıcht Die bunte
Mischung VO amısanten Plaudereien ber die Figenheiten aller mO  O
lichen Völker. VO statıstischen und geographischen Nachrichten. histo-
risch-politischen Artikeln und Reisebeschreibungen dienten mehr dem

153 S 184 1, 547 if.: 1500
155 1L, 577—0648; ob der Auf{fsatz VO Spittler stamm({t, WäaT nıcht au

zumachen. 156 EKbd 94 157 VIIL 1791 1—48, \ E
158 Ebd 1 19, 25 den damaligen an der Sprachwissenschaft VOCI -

körpert VOoOr em Ihre, Glossarıum Sulgothicum, Upsala 1769, der dort die:
Auffassung vertrat, daß die europäischen Völker VO einem gemeınsamen Ur-
volk abstammten. das Ihre In den Skythen suchte 7Zur allgemeınen sprach-
wissenschaftlichen Unsi  erheit untier den Historikern Kraus. Die A bstam-
Muns der Bayern In der Historiographie des 18. Jahrhunderts, Zeitschr f. Bayer
Landesgesch 1957 65
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Bedürfnis ach unterhaltsamem Lesestoff als wissenschaftlichen Anliegen.Die Kritik dem Göttingischen Magazın erkannte WarTr den Wert der
Beiträge Spittlers a das Urteil ber einers Wa  — jedoch schon damals
vernichten 1589

Das Ergebnis NSeTES Überblicks ist also deutlich: auyuch unter den
Zeitschriften mıt allgemeinen Ansprüchen konnte nicht jede einen Stand
behaupten, der strengen wıssenschaftlichen Forderungen genugte, auch
1ler Wa  I die Auffassung der Dilettanten mıt beträchtlichem Gewicht
vertreten. ITrotz grökten Bemühens wWwWäar auch Meusel nıcht In der Lage,
Unzulänglichkeiten vermeiden, mußte siıch oft damıiıt begnügen, daß

überhaupt Beiträge bekam Während aber ın der Zeitschrift VO

Spittler und einers die unıversalhistorische Betrachtung überwiegt,
damit die unverbindliche populärwissenschaftliche Plauderei ohne uel-
lengrundlage, ohne gelehrten Apparat, während So die wenıgen Bei-
irage Spittlers seıne SONST bekannte Genauigkeit, VO allem seın kriti-
sches Verständnis der Quellen vermı1ıssen lassen un siıch der Art selnes
Kollegen einers anpaßten, scheiden sıch die Aufsätze bei Meusel deut-
lich ın w el Gruppen: solche mıt pragmatisch-universalhistorischer Jlen-
denz ohne gründliche Quellenstudien un gelehrte Untersuchungen
mıt allem erforderlichen Beiwerk. uch Auf{fsätze. die keine Bekannt-
schaft mıt den ritischen Forderungen nach Verwendung gyleichzeitiger
Quellen und dem Ausschluß der Sekundärquellen verraten, fußen doch
grundsätzlich auf Quellen, ın der Regel 5 Urkunden, die Behaup-
tungen sınd fast ausnahmslos sorgfältig belegt. In verfassungsgeschicht-
lichen Abhandlungen fehlt freilich Jjedes Verständnis Für die besondere
Struktur des miıttelalterlichen Staates. die diplomatischen Beiträge
reihen 1U einzelne Notizen aneinander, streben nıicht nach allgemeinen
Lrkenntnissen, doch In den quellenkritischen Versuchen Spittlers werden

Einsichten wach: die Abhängigkeit der Quellen voneinander. die
Zeitbedingtheit iıhrer Aussagen, die Notwendigkeit elıner Erhellung
ihrer Überlieferungsgeschichte.

Solche Höhepunkte zeıgen dıe Zeitschriften ZU Geschichte einzelner
Landschaften nıcht Auch IThemen aus dem gelehrten Bereich, nıcht 1U
die populärwissenschaftlichen Beschreibungen VO Gebräuchen nd Fın-
riıchtungen der Vergangenheıit, sind oft nıcht miıt der herkömmlichen
Methode bearbeitet, sondern bestehen nıcht selten 1U aul Räsonnement
ohne Quellengrundlage, ohne Angabe der enutzten Laiteratur. Die
wenıgen ritischen Stuclien bleiben mıtten 1mM Beweisgang stehen, da S1Ee
nicht auf die KErkenntnis des Quellenwertes selbst abzielen, sondern UU
der Erhärtung eiINer bestimmten, meılst vorgefaßten I hese dienen. Die eLiy-
mologischen Interpretationsversuche ur Ableitung VO Ortsnamen gehen,

159 s ıst ULINSO unangenehmer, daß der vortrefliche Vert oft unsichere
Quellen, und diese fast hne alle Critik, braucht, sıch oft selber widerspricht,
bısweilen Aufsätze lıefert, die hlos trockene und mäss1ıge Ausführungen und
5>ammlungen, dreiste Behauptungen hne alle ewelse“ enthalten (J eut-
ler-Guthsmut, Ilgemeines Sachregister über die wichtigsten eutschen Zeit-
und Wochenschriften., Leipzig 1790, 074 9}
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Scheidt ausgeNOMMCN, och VO. bloßen Wortklang aus, sind unbe-
rührt VOINl den Krkenntnissen der entstehenden Sprachwissenschait. WAar
werden zahlreiche Urkunden veröffentlicht, aber ohne Kennzeichnung
ach Herkunft un Überlieferungszustand, ohne kritische Untersuchung.
Verfassungsgeschichtliche Versuche arbeıten meıst mıt oberflächlichen
Analogien Einrichtungen der Gegenwart, doch Kindlinger gelingen
auch Leistungen, die ıIn der anzCch Epoche selten sSind. Er interpretiert
die Rechtsstellung VOIN Fürsten und Gratfen grundsätzlich durch den
Nachweis der tatsächlich ausgeübten Rechte, nıcht au verfassungsrecht-
liıchen Begriffen, un: deutet Wendepunkte der Entwicklung nıcht ach
pragmatischer Art AaUuUusSs einmaligen Generalursachen, sondern entnımmt
den Quellen eıne Vielzahl einzelner Faktoren, nähert sıch dem Ge
danken allmählicher Entwicklung uıunter mannigfachen Finflüssen.

Er bleibt aber Ausnahme. Kür die Mehrzahl der Autoren ıst die
Geschichte nıcht ständige Bewegung lebendiger Krafte., sondern S1E
scheint stillzustehen, ist uSZzZ  SSCI mıt Methoden mathematischer ÄArt:

interesslert, sind Zustände, Fakten, Daten, nıcht der WHIuß der Kr-
e1ZN1SSeE, nıcht das System VO Ursachen un Wirkungen. Der Finfluß
der Pragmatik ıst ın den gelehrten Untersuchungen aum spürbar, ın
den unıversalhistorischen Betrachtungen freilich herrschen die Konstruk-
t1onen nach pragmatischem Rezept allein VOTL, aus einzelnen Ursachen
werden allgemeıine Folgen abgeleitet; mechanische Abläufe, moralisıie-
rende Betrachtungen ersetizen das lebendige Bild. Die Beiträage wieder.
die der Forschung dienen wollten, abhängıg meıst VO zufällig —
fundenen Urkunden., sahen VO der kausalen Verflechtung der Kreig-
nısse völlig ab, die einzelnen Erscheinungen wurden n1ıe ı1n den großen
Zusammenhang eingeordnet, sS1e erschienen wertvoll al sich.

Gerade darin liegt aber auch eın wesentlicher posıtıver Zu [)as
große Erbe der barocken Gelehrten, ihre Wertschätzung des Besonderen,
Vereinzelten, wurde auch ın dieser Zeit och bewahrt. Zur Erkenntnis
des Allgemeıinen gelangt ahn 1U aut dem Weg ber das einzelne
Faktum;: das vergaßen die Geschichtsschreiber des Aufklärungszeitalters
zume!1lst, ın der Arbeit der Forscher, auch wenn S1Ee die Methode nıcht
völlig beherrschten, blieb diese Finsicht lebendig. Sie war genährt VO

der Liebe Zu CENSCICH Heimat, eıner Liebe, die sich selten 1n begeısterten
Worten außerte, sondern 1U  I ın der andächtigen Verehrung aller Gegen-
stände, die den vertrauten (s‚lanz des Heimatlichen zeıgten. Die Wissen-
schaftsbegeisterung des pädagogischen Zeitalters allein haäatte nıcht genNUugl,

viele Kraftte Werk erhalten, tiefere Schichten multen mitwirken.
Vor allem Aaus diesem Grund spielten auch die wissenschaftlich

wen1g fruchtbaren Zeitschriften des Jahrhunderts ıIn der Entwicklung
der deutschen Geschichtswissenschait eıne bedeutsame Rolle, nıcht durch
KFKroberung VO historiographischem Neuland oder auch U dadurch,
s1e die Geschichte ihrer jeweiligen Heimat auft NEUC Grundlagen gestellt
hätten: ıU  — eınen bescheidenen Baustelin irugen sS1e auch azu be1i Ihre
Bedeutung hegt VO allem (ların, daß sS1€e die Begelisterung tür die (Ge)
schichte wachhielten un daß S1e ihr Freunde ZEWANNCN., Die
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Juristen, Pfarrer, Ärzte und Archivare, die alle ihre historischen
Arbeiten u nebenbei abfassen konnten, die meıst unzulänglich geschult

und 1n ihrem kıtfer nıcht die Geduld mühsamen Studien autf-
brachten, haben doch der Geschichtswissenschaft eınen großen Dienst
erwıesen. Von ıhrer Zusammenarbeit bis den historischen Vereinen
des Jahrhunderts riß das Bemühen die Erforschung der heimat-
lichen Vergangenheit nıcht mehr ab Der Ehrgeiz dieser Forscher wollte
auch nıchts anderes, als Material für die Geschichte ihrer Heimat SA I1ll-

meln un die Liebe ihr weitergeben.
ber auch die Zeitschritften mıt allgemeıner Zielsetzung schufen die

Grundlage eıner NECUECIN Tradition. Sie eiteten nıcht unmittelbar ZzuUu

Romantik ber 1U die Zeitschrift VO. Spittler nd einers zeıgt
eıin1ıge Berührungspunkte der geilstigen Bewegung aber
auch sS1e gaben das gelehrte rbe die nachste Epoche weıter. Sie
standen freilich 1M Schatten der Publikationen, die VO den wissenschaft-
lLichen Akademien herausgegeben wurden, un Leistungskraft
S1e ihnen nıcht gewachsen; aber daß die Forschung nıcht institutionell
gebunden wurde, sondern sich auch 1 freıen Spiel der Krafte weiterhin
entfalten konnte, Nar ZU Teil das Verdienst solcher Zeitschriften. w1ıe
S1e Meusel herausbrachte. Nur 1n Deutschland konnten solche Zeitschrift-
ten auch exıstlieren. In Frankreich wagten CS UU die yroßen Pariser
Akademien, mıt ihren periodischen gelehrten Publikationen hervorzu-
treten;: die zahlreichen Akademien 1n den Provinzen blieben literarisch
stumm, die dort gehaltenen Vorträge ruhen, w1e ın Spanien un talıen
fast ausnahmslos, ungedruckt ın den Bibliotheken. Wer nach dem OMMMLall-

tischen Zauberstab Iragt, der Deutschland ach der Jahrhundertwende
ıIn eın großes „Historisches Seminar verwandelt habe 190 muß dieses
erstaunliche Interesse für Geschichte 1n seıne Rechnung seizen 191

190 So Thompson, History of Historical Writing L, New York 1950,
191 ıttram120 Thompson beläßt bel der Frage.
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